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England und das Völkerrecht.
Daß unſere ſämtlichen Feinde ſich bemühen, in ihren

Meldungen einen Rekord der Lügen zu erreichen, iſt be-
reits eine altbekannte Tatſache, die jeden Tag von neuem
durch weitere Erfindungen der Franzoſen, der Engländer
uſw. erhärtet wird. Jn der heuchleriſchen Betonung des
Völkerrechts, ſoweit es bei den ziviliſierten Nationen
auch für die Kriegführung zu Lande und zu Waſſer
Geltung gewonnen hat, ſind aber die Engländer allen
ihren Verbündeten voraus. Jn keiner Preſſe finden ſich
ſo lebhafte Klagen über Verletzungen des Kriegsrechts,
wie gerade in der engliſchen Preſſe. Sie iſt es, die
über die angebliche Verwendung von DumDum-Ge-
ſchoſſen ſeitens der deutſchen Truppen das größte
Geſchrei erhoben hat und erhebt, obwohl auch ſie recht
gut weiß, daß es bei den Deutſchen keine Dum-Dum-
Kugeln gibt, wohl aber bei den Franzoſen, Belgiern
und Engländern, die uns auf den Schlachtfeldern im
Weſten gegenüberſtehen. Die engliſche Preſſe bemüht ſich
auch, die Verwendung von Flugzeugen zum Bomben
werfen als eine Verletzung des Völkerrechts hinzuſtellen,
obwohl ſie nicht unr die Tatſache kennt, daß dieſe Ver
wendung von Flugzeugen im Kriege auf den Haager
Konferenzen keineswegs in allgemein gültiger Weiſe ver-
worfen worden iſt, und daß weder Deutſchland noch
Frankreich den auf eine ſolche Verwerfung abzielenden
Vorſchlägen beigetreten iſt, ſondern auch weiß, daß da s
Bombenwerfen von Flugzeugen zuerſt von
Franzoſen in Deutſchland geübt worden iſt. Ver-
geblich bemüht ſich auch die engliſche Preſſe, die ſcharfen
Maßnahmen, die durch das heimtückiſche Verhalten der
belgiſchen und franzöſiſchen Bevölkerung gegenüber un-
ſeren Truppen notwendig geworden ſind, als Akt der
Barbarei hinzuſtellen, während ſie für die furchtbaren
Greueltaten, welche dieſe Bevölkerung an deutſchen Sol-
daten verübt hat, kein mißbilligendes Wort hat.

Wie es England und die Engländer in Wirklichkeit
mit dem Völkerrecht halten, iſt klar genug erwieſen durch
die Aufhellung der Tatſache, daß England und Frankreich
ſchon längſt vor dem Ausbruche des Krieges geheime
Abmachungen getroffen hatten, die ſowohl auf den Durch
marſch franzöſiſcher Truppen durch Belgien zum Angriffe
auf Deutſchland, wie auf die Landung engliſcher
Truppen in Belgien Bezug hatten. Die Verträge,
durch die Belgiens Neutralität gewährleiſtet werden ſollte,
und deren Verletzung durch Deutſchland England zum
Anlaß genommen hat, Deutſchland den Krieg zu er-
klären, ſind demnach für die Briten lediglich wertloſe
Papiere geweſen. England iſt in ſeiner Mißachtung der
völkerrechtlichen Geflogenheiten im Kriege aber noch weiter
gegangen. Durch die Vernichtung des Hilfskreuzers
„Kaiſer Wilhelm der Große“ in neutralen Ge-
wäſſern hat es den gröbſten Verſtoß gegen das allge-
mein geltende Kriegsrecht verübt, der denkbar iſt, und
mit den Kanonenſchüſſen auf den genannten deutſchen
Hilfskreuzer hat es ein für alle mal auch ſeine Anſprüche
auf den Titel eines Schützers des Völkerrechts,
auf den es ſich bisher ſo viel zu Gute tat, vernichtet.
Die ganze Kriegführung der Engländer zur See in dem
gegenwärtigen Völkerkampfe trägt den Charakter der
Seeräuberei, und es gereicht der engliſchen Nation wahr-
lich nicht zur Ehre, daß ſie ihre Schiffe, die ſich nur im
Nebel in die Gegend von Helgoland wagen, ſo gut wie
ausſchließlich dazu benutzt, in fernen Meeren wehrloſe
deutſche Schiffe zu überfallen.

England hat in dem jetzigen Kriege weder zu Lande
noch zur See Lorbeeren geerntet und wird ſolche wohl
auch in Zukunft kaum ernten, dafür aber darf es ſchon
jetzt gewiß ſein, daß es ſein Anſehen als Nation, die
auf die ſtrikte Wahrung des Völkerrechts auch im Kriege
hält, für immer verloren hat.

Don den Kriegsſchauplätzen,
Immer plaſtiſcher treten die unſchätzbaren Ge-

winne unſerer gewaltigen Siege im Oſten und Weſten

Sonntag, den 6 September 1914.

zutage. Die Widerſtandskraft der franzöſiſchen Nord
armee nebſt ihrer famoſen engliſchen Hilfstruppe
ſcheint niedergebrochen zu ſein. Und im Oſten iſt die
völlige Vernichtung der bei Tannenberg geſchlagenen
ruſſiſchen Armee einwandfrei feſtgeſtellt. Wenn man
ſich in London ſo ſtellt, als wären dieſe Schläge nur
vorübergehende Mißgeſchicke, die bald einen Wandel
erfahren würden, ſo wird die Zeit, und eine nahe
Zeit, unſere ſich verzweifelt gegen die Verzweiflung
wehrenden „Freunde“ an der Themſe eines anderen
belehren mit einer Deutlichkeit und Furchtbarkeit, die
ihr Knochengerüſt leicht aus den Fugen bringen kann.

Der neueſte Generalbericht des Generalquartier-
meiſters von Stein lautet wie folgt:

Großes Hauptquartier, 4. September. Reims iſt
ohne Kampf beſetzt.

Die Siegesbente der Armeen wird nur lang-
ſam bekannt. Die Truppen können ſich auf ihrem
ſchnellen Vormarſch wenig darum kümmern. Noch
ſtehen Geſchütze und Fahrzeuge im freien Felde ver-
laſſen da. Die Etappentruppen müſſen ſie nach und
nach ſammeln.

Bis jetzt hat nur die Armee des Generaloberſten
von Bülow genauere Angaben gemeldet. Bis
Ende Auguſt hat ſie 6 Fahnen, 333 ſchwere Ge
ſchütze, 116 Feldgeſchütze, 79 Maſchinengewehre erbeu
tet und 12 934 Gefangene gemacht.

Jm Oſten
meldete Generaloberſt von Hindenburg den Ab-
transport von mehr als 90000 unverwundeten
Gefangenen. Das bedeutet die Vernichtung einer
ganzen feindlichen Armee.

Alſo, Reims, eine ſtark befeſtigte Stadt, kampf-
los geräumt, unſere Armeen in ſcharfer, unabläſſiger
Verfolgung des geſchlagenen Feindes, der Geſchütze,
Maſchinengewehre, Fahrzeuge 2c. einfach ſtehen läßt,
nur um das nackte Leben zu retten. Und bis Ende
Auguſt (man beachte das Datum!) durch die Armee
von Bülow allein 6 Fahnen erbeutet das läßt auf
eine ſchier unermeßliche Siegesbeute ſchließen, das be-
deutet die völlige oder nahezu völlige Auflöſung der
geſchlagenen Nordarmee.

Von unſerer wunderbaren Heeresleitung und un-
ſeren Truppen aber dürfen wir mit Stolz ſagen: Uns
überraſcht nichts mehr und wir wiſſen, daß der
Erfolg ſtets ein Erhebliches größer iſt, als die amtliche
Meldung erkennen läßt.

Wird die Wahrheit in Frankreich, England und
Rußland erſt bekannt und auf die Dauer läßt
ſich ihr ſtrahlendes Licht doch nicht verdunkeln dann
wird es furchtbar tagen. Die Verbrecher aber,
die Brandſtifter dieſes Weltbrandes, werden von ih-
ren Volksgenoſſen verflucht und geächtet werden. Und
das von Rechts wegen.

Dom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Unſer Marſch auf Paris.

über einzelne Abſchnitte des deutſchen Vormar-
ſches auf Paris weiß der Berichterſtatter der „Ti-
mes“, der anſcheinend den Bewegungen der engli-
ſchen Truppen gefolgt iſt, folgendes zu berichten:

Das Sommetal wurde aufgegeben und Amiens
iſt in deutſchen Händen Nachdem ein blutiger
Kampf geliefert und die Engländeraus La Fère
zurückgezogen worden waren, wurde dieſes Fort
von den Deutſchen genommen. Der dreitägige Kampf
bei Amiens erreichte ſeinen Höhepunkt in einem bluti-
gen Treffen bei Moreuil, wo der Erfolg wieder
auf deutſcher Seite war. Die Verbündeten
zogen ſich in guter Ordnung zurück. Das „Daily
Chroniecle“ meldet, daß deutſche Truppen ſich ſchon bei
Creil zeigten und ſogar bei Senlis, ſo daß der Kano-
nendonner bereits in Paris zu verneh-
men ſein dürfte.

Die engliſchen Truppen ſind anſcheinend ſchon
auf Paris ſelber zurückgegangen, denn vor einigen
Tagen wurde berichtet, daß ſie ein deutſches Flugzeug
über Paris beſchoſſen hätten. Jntereſſant iſt es, daß
es Engländer geweſen ſind, die auf eine Verteidigung
des Forts La Fère verzichtet haben.

154. Jahrgang.

Paris angeſichts der Belagerung.
Wie gemeldet, iſt die franzöſiſche Regierung nach

Bordeaux verlegt worden, wohin vor einigen Tagenbereits der Metallbeſtand der Banque de dere ſo
wie das Staatsarchiv gebracht wurde. Mehrere Zei-
tungen, darunter der „Temps“, zeigen an, daß ſie
leichfalls nach Bordeaux überſiedeln werden. Der

Stadtrat von Paris erließ eine Bekanntmachung, daß
es für Frauen und Kinder ratſamer ſei, die Stadt zu
verlaſſen. über die militäriſche meint die „Li-
berté“, die deutſche Stellung ſei bedenklicher als die
franzöſiſche. Das Paris von 1914 iſt nicht das von
1870. Seine Einſchließung, für die bei dem ungeheu-
ren Umkreis 700 000 Mann nötig ſeien, ſowie eine Be
lagerung ſeien unmöglich. Die Pariſer Ariſtokra-ti e eneſloß meiſt auf Automobilen, die hoch be-
packt waren mit Koffern und Hausgeräten, aus der ge
fährdeten Stadt nach dem Süden. Gleichzeitig ſtröm-
ten von Nordweſten zahlloſe Flüchtlinge aus
den Departements Nord und Pas de Calais nach P.g-
ris. Bald darauf begann der Kampf um die
Lebensmittel Jn wenigen Stunden waren die
Preiſe in den Reſtaurants uſw. auf das Dreifache ge-
ſtiegen. Alle Pariſer Blätter ſind darüber einig, daß
Paris nicht wie 1870 belagert werden könne, weil der
dreifache Feſtungsgürtel es uneinnehmbar
mache. Die Bürger ſind aufgefordert worden, nachts
die Läden zu ſchließen, damit kein Licht aus den
Fenſtern dringe. Die Hauptſtadt hüllt ſich in
tiefſte Finſternis.

Bonulogne von den Franzoſen geräumt?
Die „Londoner Evening News“ vom 29. Auguſt

bringen eine Depeſche, die vom offiziellen Zenſur
bureau zugelaſſen wurde, des Jnhalts, daß Boulogne
ſur Mer von den verbündeten Truppen geräumt
würde.

Mutloſe Stimmung in Frankreich.
Ein Pariſer Brief der „Neuen Züricher Zeitung“

ſpricht von zahlreichen Truppen-Nachſchüben,
beſonders viel Artillerie, nach Norden. Die Be-
völkerung aus der Gegend von Valenciennes und
Maubeuge ſei kopflos und habe ſelbſt ankommende
Engländer für Preußen gehalten. Auch die Zeitungs-
berichte verſuchten ſie nicht zu beruhigen. Die
Marſchgeſchwindigkeit der Deutſchen
jage Schrecken ein. Soldaten erzählten, in O ber
elſaß ſeien Territorialtruppen zurückgeſ ch la
gen worden, die den Befehl hatten, beim Vorgehen
der Deutſchen das Gebiet zu räumen. Die Solda-
ten ſeien vor übermüdung ausgemergelt.Eine heitere Note fehle vollſtändig. Die Soldaten
ſprechen mit dem größten Reſpekt von den
Deutſchen, die ihren Offizieren bewunderungs-
würdig folgten. Die Maſchinengewehre der
Deutſchen wirkten verheerend. Das Feld-
grau ſei vorzüglich. Der Gegner ſei wie 1870
überlegen. Die franzöſiſche Artillerie ſei erfolg-
reich.

Turkos ins Feuer getrieben.
Aus dem Briefe eines Kavallerieoffiziers wird der

„Tägl. Rundſch.“ folgende Stelle mitgeteilt:
Geſtern ritten wir über eins der Schlachtfel-

der zwiſchen Lüttich und Namur. Wir fanden dort
zahlreiche tote und verwundete Turkos, lau-
ter farbige Leute und keinen Franzoſen. Wir
fragten einen der Verwundeten, wo denn die toten
Franzoſen hingekommen wären. Er ſagte unter wil-
den Verwünſchungen auf die weißen Offiziere der
Truppe, die franzöſiſche Jnfanterie wäre nicht
mehrindas Feuer zu bringen geweſen. Des-
halb wären die farbigen Truppen vorgeſchickt worden.
Sie wären erſt wie die Teufel drauf los gegangen
was ich gern glaube, denn grauſig genug ſahen
Kerle aus Als ſie dem Feuer der Deutſchen nicht
mehr ſtandhalten konnten und zurückgingen, hätten
die Franzoſen ſelber auf ſie ge ſchoſſen.
Das iſt franzöſiſche Kameradſchaft

Beſchießung von Mecheln.
Das offiziöſe franzöſiſche Depeſchenbureau berich-

tet aus Oſtende vom letzten Sonnabend: Geſtern
Abend um 11 Uhr beſchoß die deutſche Artil-
lerie während vierzig Minuten Mecheln Die
Mehrzahl der öffentlichen Gebäude wurde beſchädigt.



palrei e Einwohner flüchteten ſich in die Kirche, wo
ie die Nacht zubrachten. Am folgenden Morgen um
8 Uhr begann die r von neuem und dauerte
bis mittägs, was die letzten Einwohner zur Flucht be-
wog. Zu den beſchädigten Gebäuden gehören das
Rathaus und die St. Peterskirche. Vom
Münſter St. Rombaud, deſſen Turm immer noch ſteht,
wurde das berühmte Glockenſpiel während der Be-
ſchießung zerſtört. Die Forts von Walhem, Waber
und St. Cathérine antworteten beſtändig. Der Feind
rückte in Mecheln nicht ein. Von der Kriegsſteuer,
die Brüſſel auferlegt war, iſt den Deutſchen nur
eine Million bezahlt worden. Die Deutſchen erklären,
daß, wenn der Reſt nicht bezahlt werde, würden
ie die Gemälde und die Kunſtwerke deruſeen wegführen. Die Telegraphenleitung,

die den Generalſtab mit Brüſſel verbindet, iſt durch-
ſchnitten worden.

Zwiſtigkeiten zwiſchen franzöſiſchen Generälen.

Bekanntlich exiſtieren Meinungsverſchie-
denheiten politiſcher Art unter den Gene-
rälen. An der Spitze der „Reaktionäre“ ſtehen noch
immer Marquis Courier de Caſtelnau und der
als Royaliſt verſchriene General Gallieni. Ob-
wohl die reaktionär Geſinnten in der Minderheit ſind,
haben ſie ſeit zwei Jahren das Heftinder Hand.
Meſſimy führte gegen die royaliſtiſche Kamarilla ei-
nen erfolgloſen Kampf, wobei er und Joffre zu
Falle kamen. Mit Millerand gelangten Caſtelnau
und Gallieni ans Ruder. Jhre alten Gegner Sar-
rail, Michel und Voch laufen Gefahr, der miß-
glückten Offenſive beſchuldigt und vor ein Krieg s-
gericht geſtellt zu werden.

Jn Pariſer politiſchen Kreiſen iſt das Ver-
trauen in die Einheitlichkeit der Kriegsführung
nachhaltigerſchüttert.

Wie Frankreich Jtalien zu ködern ſucht.
Die Frankfurter Zeitung“ meldet: Frankreich

hat der italieniſchen Regierung durch eine
Bankengruppe eine Anleihe von einer Mil-
liarde und mehr zu guten Bedingungen an gebo-
ten. Miniſterpräſident Salandra hat das Ange-
bot abgelehnt unter dem Hinweis, daß Italien
nicht beabſichtige, eine auswärtige Anleihe aufzu-
nehmen (?7?).

Franzöſiſche Anleihe in den Vereinigten Staaten.
Wie aus Wien gemeldet wird, hat laut „N. Fr.

Pr.“ die franzöſiſche Regierung mit dem Haus Mor
an in NewYork eine Anleihe von 100 Mil
iovnen Dollar s abgeſchloſſen.

Damit werden die Franzoſen nicht weit kommen.

Aus England
Neue engliſche Truppenſammlungen.

Aus Oſten de wird gemeldet, daß engliſche Trup-
pen mit unbekannter Beſtimmung von dort abge-
gangen ſind.

In England werden fünf Bataillone gebil-
det, die ſich ausſchließlich aus früheren Schülern der
lateiniſchen Schulen und Studierenden zuſammen ſe-
tzen. Auſtralien ſagte weitere 10000 Mann zu.
Engliſche Blätter melden ferner, daß ein großer Teil
der Ulſterfreiwilligen unter ihren eigenen Of-
M eren ſich zum Dienſt bei der engliſchen Armee mel-

en.
England kauft die Flotte Portugals.

Das „Het Nieuwe Dagblad“ in Rotterdam mel-
det, wie die „Voſſ. Ztg.“ mitteilt, nach engliſchen Zei
tungen, daß die britiſche Regierung die por
tugieſiſche Flotte auf gekauft habe. Dieportugieſiſche Flotte beſteht aus einem Panzerkreu-
zer, 4 Kreuzern, 6 modernen Kanonenbooten, 11 alten
Kanonenbooten und 5 Torpedoboboten.

Antwerpens Vorbereitung zur Belagerung.
Alle in Amſterdam von der belgiſchen Grenze ein-

treffenden Nachrichten laſſen erkennen, daß der eiſerne
Ring um Antwerpen fich enger und enger zu ſchließen
beginnt. Schon gerät man in der proviſoriſchen Haupt
ſtadt in Beſorgnis, was mit den 10 000 unnützen Eſſern
geſchehen ſoll, die aus dem Jnnern des Landes nach
Antwerpen geflüchtet ſind. Der Generalkommandant
Dufour hat den Befehl erlaſſen, daß alle Zivilper-
nen die nicht bis zum 1. Auguſt ſtändigen Wohnſitz
in Antwerpen hatten, die Stadt bis zum 13. Sep-
tember zu verlaſſen haben.

Jn dem Befehl iſt nur vergeſſen worden zu ſagen,
„wenn ſie es bis dahin noch können“.

Die engliſchen Lügenfabriken.
Zu welch unglaublichen Leiſtungen es die engli-

ſchen Lügenfabriken bringen, zeigen neue engliſche
Zeitungen die jetzt in Berlin eingetroffen und
dem Kriegsminiſterium übergeben worden ſind. Da-
rin wird über den Tod des Deutſchen Kai-
ſers, die Aufbahrung im Dom und die Feier-
lichkeiten uſw. eingehend berichtet.

Unſtimmigkeiten im engliſchen Unterhauſe.

London, 4. September. Jm Unterhauſe entſtand
heute eine heftige Szene wegen der Home-
rulefrage. Asquith ſprach in verſöhnlichem
Sinne und beantragte die Vertagung des Hauſes bis
zum 9. September. Redmond forderte energiſch,
daß die Homerulevorlage Geſetz würde, was auch
immer aus der Zuſatzvorlage würde. Balfour er-
widerte heftig. Die Rede erweckte große Erbitte-
rung bei den Jren und den Radikalen. As-
quith legte ſich ins Mittel und beruhigte das Haus
durch die feierliche perſönliche Bitte, die ſo gefährliche
Erörterung fallen zu laſſen und ſchloß mit den Wor-
ten: Laßt uns einig bleiben, ſolange wir
können.

Der „Daily Telegraph“ ſchreibt hierzu: Asquith
rette die Situation und ließ vernünftige Men-
ſchen ruhiger atmen. Aber es war ein bekla-genswerter Nuckfall in die Parteiſucht und mußte

manchen Augenzeugen zittern machen. Eine
zweite ſolche Epiſode wäre ebenſo beklagenswert, wie
eine verlorene Schlacht.

Tannenberger Marſchlied.
Von Polen zog der Ruſſ' daher
Mit Volk und Mann
Und fing, zu ſchlagen Preußens Heer,
Mit Raufen an.

Da ſprach Gen'ral von Hindenburg:
„Zum Donnerſchock!
Die wollen wohl von hinten durch
Kreuzhavelok!“

Jch bin der alte Hindenburg,
Landwehr heran!
Den' hau'n wir ihre Finten durch,
Drum drauf und dran!
Dem Teufel ſpuck' ich ins Geſicht,
Dem Ruſſ' erſt recht,
Und, Landwehr, Deine Fauſt iſt nicht,
Weiß Gott, nicht ſchlecht!

Jch bin der alte Hindenburg,
Gottſackerment!
Und ſchlage, bis von hinten durch
Das Leder brennt.

Wir jagen ſie in Sumpf und See
Durch Blut und Brand,
Bis daß ich hoch in Fahnen ſeh'
Oſtpreußenland

Kurt v. Rohrſcheidt.

Noch ein engliſcher re er rer gegen Sir Edward
rey.

Der bekannte Führer der engliſchen Arbeiterpar-
tei Romſey Macdonald veröffentlicht in der engliſchen
Wochenſchrift „Labour Leader“ einen Aufſatz über den
gegenwärtigen Krieg, in dem er gegen Sir Edward
Grey ſchwere Anklagen erhebt. Macdonald ſchreibt:

1. Sir Edward Grey wollte einen Krieg verhin-
dern. 2. Deutſchland hat allerdings nichts für den
Frieden getan; es ſteht aber nicht feſt, daß es Oſter-
reich in ſeiner ſerbiſchen Politik unterſtützte. Die
ruſſiſche Mobilmachung zwang Deutſchland, den Krieg
zu erklären. 3. Rußland und Frantreich bemühten
ſich gleichwohl durch öffentlichen Druck als auch durch
Liſt, England dahin zu bringen, ſich mit ihnen zu
verbinden und im Kriege beizuſtehen. 4. Obwohl
Grey ihnen dieſen Gefallen nicht tun wollte, gab er
trotzdem dem deutſchen Botſchafter in London zu ver-
ſtehen, daß ſich England im Streite nicht paſſiv ver-
halten könne. 5. Schon während der Verhandlungen
war Deutſchland bemüht, ſich mit England zu ver-
ſtändigen und man wollte den engliſchen Wünſchen in
manchen Punkten entgegenkommen. Grey wies aber
alle deutſchen Verſuche kurzerhand ab und weigerte
ſich, mit dem deutſchen Botſchafter über die Frage der
Neutralität Englands zu ſprechen. Dies haben As-
quith und Grey in ihren Reden im Parlament ver-
ſchwiegen. 6. War Grey nicht in der Lage, den Frie-
den zwiſchen Rußland und Deutſchland zu wahren, ſo
arbeitete er doch vorſätzlich darauf hin, England in
den Krieg hineinzuziehen, und bediente ſich dazu Bel-
giens. Grey bedeutete in den letzten acht Jahren eine
Bedrohung des europäiſchen Friedens, und ſeine Po.
litik iſt ein Unglück für England. Grey hat uns ver-
ſchwiegen, daß nicht die Unabhängigkeit, ſondern nur
die Neutralität Belgiens gefährdet war, er ließ uns
glauben, daß die Unabhängigkeit dieſes Staates ge-
fährdet ſei. Auch hat er uns das Geſpräch mit dem
deutſchen Botſchafter unter dem 1. Aug. nicht mitgeteilt.
Warum? Weil er ohne Mitwiſſen der Nation Eng-
land ſo an Frankreich und Rußland gebunden un
ſich verpflichtet hatte, nur an ihrer Seite zu kämpfen,
daß er nicht mehr in der Lage war, über Neutralitä.
zu verhandeln.

Engliſche Minen in der Nordſee.
Hamburg, 4. Sept. Die Deputation für Handel,

Schiffahrt und Gewerbe teilt mit: Nach zuverläſſigen
Nachrichten ſind auf der Fahrt von Tyne nach dem
Skagerrat am 25. und 26. Auguſt in Waſſerober-
fläche Minen geſehen worden auf 55 Grad 24 Minu-
ten N, O Grad 15 Minuten O, 56 Grad 23 Minuten N,
4 Grad 26 Minuten O, 56 Grad 35 Minuten N,
Grad 9 Minuten O, 57 Grad 1 Minute N, 7 Grad 2
wieinuten O.

Nach in Amſterdam vorliegenden Meldungen
berichten engliſche Blätter, daß verſchiedene Schiffe
in der Nordſee auf Minen geſtoßen ſeien. Ein ſchwe-
diſcher und ein däniſcher Dampfer ſeien einige Mei-
len vor der Tynemündung geſunken.
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Amerikaniſche Blätter im Dienſte des Dreiverbandes.
Ein großer Teil der amerikaniſchen Preſſe

ſegelt noch immer im Fahrwaſſer des Dreiverbandes.
Namentlich der „Newyork Herald“, der eigene Re
daktionen in Paris und London hat, weiß von nichts
anderem, als von Siegen der Alliierten über Deutſche
und Oeſterreicher zu melden. Er hat eine beſondere Ru
brik eingeführt, in der die neueſten Ereigniſſe auf allen
Kriegsſchauplätzen in deutſcher, franzöſiſcher und eng
liſcher Sprache bekannt gegeben werden. Jn dieſen
Kriegsdepeſchen lieſt man von weiter nichts, als von
deutſchen Niederlagen, und dem Zuſammenbruch des
Syſtems des deutſchen Militarismus. Alle in der euro-
päiſchen Preſſe aufgetauchten Enten werden in graſſer
Aufmachung dem Publikum vorgeſetzt. „Die Barikaden-
ſchlacht in Verlin“, „der heldenmütige Tod Roſa Luxem-
burgs und Liebknechts auf den Barrikaden“, „Die ent
ſetzliche Niederlage der Deutſchen bei Haelen“, bei der
das 29. Küraſſier- Regiment vollſtändig aufgerieben
wurde, „Die ruſſiſchen Heere vor den Toren Wien
und BVerlins“, das ſind die Nachrichten vom Kriegs-
ſchauplatz, die dem amerikaniſchen Publikum ſerviert
werden.

Ein ander Mal heißt es, die deutſche Regierung
hat dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin verboten,
chiffrierte Kabeltelegramme zu ſenden, infolgedeſſen
habe der amerikaniſche Botſchafter Berlin voller Ent-
rüſtung verlogey n der en Nummer des Blat-
tes wird dieſe Meldung allerdings rektifiziert, es ſei
eine Verwechſelung vorgekommen, nicht der amerika-
niſche Botſchafter in Berlin ſei nach New-York gefahren,
ſondern der deutſche Botſchafter in Waſhington habe

e zu einem Beſuch nach Newhork begeben, daraus
ei die Verwechſelung entſtanden. Daß der amerika-

niſche Botſchafter in Berlin nicht kabeln konnte, weil
die Engländer das deutſch- amerikaniſche Kabel zerſchnit-
ten haben, wird mit keiner Silbe erwähnt.

An verſteckter Stelle wird dann die Nachricht ge-
bracht, daß die Amerikaner, die Deutſchland h
e ſich über die Behandlung, die ſie in Deutſch-
and erfahren haben, ſehr anerkennend ausſprechen.

Eine derartige Berichterſtattung im neutralen Aus
(ande ſollte man kaum für möglich halten. Die Blät-
ter, die dieſe lügenhaften Berichte bringen, ſind zweifel-
los über den wirklichen Stand der Dinge inſoweit
unterrichtet, als ſie wiſſen, daß die deutſchen Truppen
bisher keine Niederlagen erlitten haben. Denn die
deutſchen amtlichen Meldungen gehen ihnen wohl kaum
zu, da nur noch engliſche Kabellinien Europa und Ame-
rika verbinden und die beiden großen Telegraphen-
Agenturen Reuter und Agence Havas das vom deut-
ſchen Telegraph nicht zu erreichende Ausland mit aus
den Fingern geſogene Schwindelnachrichten überſchwem-
men. Aber ſelbſt engliſche Blätter geben die Erfolge
der Deutſchen zu. Und aus Deutſchland nach Amerika
zurückgekehrte Amerikaner werden es ſicherlich nicht
unterlaſſen haben, über die tatſächliche Lage auf den
europäiſchen Kriegsſchauplätzen zu unterrichten. Wenn
alſo Blätter wie der „Newyork Herald“ ihre Leſer
in der oben angeführten Weiſe über den wirklichen
Stand der Dinge hinwegtäuſchen, ſo gibt es dafür
nur eine Erklärung: Sie ſind durch engriſches und
franzöſiſches Geld beſtochen.

Von Vjerreiujtju,-rujjtſchen Kriegsſchuuplutz.
Die Rleſenſchſacht zwiſchen Weichſel und Bug.
Wien, 4. Sept. Die Schlachten, die ſich auf dem

ruſſiſchen Kriegsſchauplatze aus unſerer OUffenſive
entwickelten, haben eine Entſcheidung des Feldzuges
noch nicht gebracht. Unſere Truppen ſehen den noch
bevorſtehenden neuen Kämpfen mit Zuverſicht ent-
gegen. Gegenwärtig läßt ſich der Verlauf der Er-
eigniſſe nur in großen Zügem wiedergeben. OHſtlich
bei Krasnik nach ſiegreicher dreitägiger Schlacht
des Generals Dankl begann am 25. Auguſt die Ar-
mee Auffenberg den Angriff auf die von Cholm
ſüdlich vorgerückten feindlichen Kräfte. Hierauf ent-
wickelte ſich die Schlacht von Zamoce und Komarow.
Am 28. Auguſt wurde das Eingreifen der Gruppe des
Erzherzogs Joſeph Ferdinand ſrärkerfühlvar. Erhebliche Armeeteile konnten am 29. Aug.
von Zamoce gegen Oſten bis Czesniti vordringen.
Demgegenüber richtete der Feind ſeine heftigſten An-
ſtrengungen gegen den Raum von Komarow, wohl
in der Abſicht, hier durchzuſtoßen. Abends ſtand un-
ſere Armee in der Linie Przewodow-Grovet-Czes-
niki-Wielacza. Auf ruſſiſcher Seite hatten neue Krafte
eingegriffen. Am folgenden Tage ſetzte Auffen-
berg die Umfaſſung, der Feino ſeine Vurchbruchs-
verſuche fort, die ſchließlich die eigene Front vei La-
bonte-Tarnawatkta zuruckbogen. indeſſen vermochte
ſich der Erzherzog vorzuarbeiten. Am 31. Auguſt
ſchritt die Gintreiſung des Feindes unter
heftigſten Kämpfen fort. Bei Komarow bereits äu-
ßerſr gefährdet, vegannen die Ruſſen den Rück-
zug gegen Krylow und Drubieszow, erwehrten ſich
jedoch durch Offenſivſtöße nach alen Richtungen der
drohenden Umtlammerung. Endlich am 1. September
wurde ſicher, daß die Armee Auffenbergs endgiltig
geſiegt hatte. Komarow und die Höhen ſüdlich von
Dyszowee wurden genommen. Der Erz-
herzog drängte gegen Sparoje-Siele vor. Während
dieſer Kampfe Auffenbergs hatte die Armee DVankl
am 27. Auguſt eine zweite Schlacht bei Niedrzwica-
Duza geſchlagen und weitere Teile unſerer Kräfte
von der Weichſel herangezogen. Dieſe ganzen Hee-
restruppen drangen in ven folgenden Tagen umfaſ-
ſend bis nahe an Lublin heran.
Gleichzeitig mit dieſen Ereigniſſen wurde auch in
Oſtgalizien ſchwer getämpft. Am 27. Auguſt ſtießen
die zur Abwehr beſummten Kräfte in der Linie Du-
najow-Bustk auf den Gegner. Lrotz des Erfolges der
von Dunajow her die Hohen weſtlich von Poznorzany
gewinnenden Kolonne tonnten die beiderſeitig der
loczvwwer Chauſſee vorgehenden Armeeteile gegen
ven namentlich auch an Artillerie weit überlegenen
Feind nicht durchdrrngen. Am 28. Auguſt ſetzten die
Ruſſen den Angriff auch auf die öſtlich
Lembergs kämpfenden Armeeteile fort, die ſich in
voller Ordnung zurückzogen. Am 29. Auguſt ver-
ſchoben die Ruſſen ihre Krafte aus dem Raume nord-
öſtlich Lembergs gegenüber unſeren Truppen. In
allen dieſen Kampfen erlitten unſere braven Trup-
pen hauptſächlich durch die an Zahl weit überlegenen
und auch aus modernen ſchweren Geſchützen feuernde
feindliche Artillerie große Verluſte.

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß wir
bisher gegen etwa 40 ruſſiſche Infanterie
und 11 Kavalleriediviſionen gekämpft und
gen der die Hälfte dieſer feindlichen Trup-

unter großen Verluſte ückge e fehaben groß ſten zurückgeworfen
Auf dem Balkankriegsſchauplatz

gemeinen Ruhe.
wurden die
worfen.

Das deutſche Skutari- Detachement in Wien.
Am Donnerstagabend veranſtaltete der

an ar herrſcht im all-Von den Höhen nordöſtlich Bileks
Montenegriner abermals ge

e era öſterreichiſch ungariſche Kriegsminiſter Krobatin zu
Ehren der Offiziere des in Wien eingetroffenen
deutſchen Skutari-Detachements ein Bankett, an
welchem auch der Miniſter des Außern Graf Bercht-
hold, Miniſterpräſident Stürgkh, ſowie die Miniſter
Georgi und Burian, außerdem der deutſche Bot-
ſchafter von Tſchirſchky und Bögendorff teilnahmen.
Am Freitag vormittag erſchienen die Offiziere des
deutſchen Detachements mit Major Schneider an der
Spitze in Paradeuniform im Rathaus, um dem Bür-
germeiſter ihren Dank abzuſtatten. Vizebürger-
meiſter Hierhammer ſprach die Hoffnung aus, die
deutſchen Gäſte nach dem endlichen Siege der beiden

umnen Armen wieder in Wien zu ſehen. Jm
Auftrage des Bürgermeiſters werden den Offizieren
vor ihrer Abreiſe Albums der Stadt Wien und der
Mannſchaft Zigarettentaſchen überreicht.
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Die Kriegführung der Japaner.
London, 4. Sept. Daily Telegraph zufolge berei-

ten ſich die Japaner auf eine längere Kriegsdauer
in Kiautſchou vor. Sie wollen langſam und metho-
diſch vorgehen und das Menſchenmaterial möglichſt
ſchonen. Das Parlament werde Kredite bewilligen,
um die Heere bis zum nächſten Jahr in Schantung
zu unterhalten. Japaniſche Blätter bringen Alarm-
nachrichten aus China, im Jangtſetal ſtehe eine Re-
volution bevor, die mit den Beſtrebungen auf Wie-
dereinſetzung der Mandſchudynaſtie zuſammenhänge.
Vor dem Eingreifen der Türkei in den Weltkrieg.

Daß die Türkei in den Weltkrieg eingreifen wird,
kſt nur noch die Frage weniger Stunden. Sie ſteht
voll und ganz auf Seiten des Dreibundes. Mit dem
tatkräftigen Enver Paſcha an der Spitze und geſtützt
auf ein gut ausgebildetes Heer wird ſie uns ein will-
kommener Bundesgenoſſe im Kampfe gegen das Mos-
kowitertum ſein. Von beſonderer Bedeutung iſt fol-
Sona Meldung der ſüdſlawiſchen Korreſpondenz aus

ofia:
Der ruſſiſche Miniſter des Aeußern, Sſaſonow,

hat an das bulgariſche Kabinett die teregraphiſche
Anfrage gerichtet, ob Bulgarien im Falle eines ruſ-
ſiſch- türkiſchen Krieges wohlwollende Neutralität be-
obachten werde. Dieſe Depeſche hat in Sofia be
greiflicherweiſe die größte Senſation hervorgerufen.
Die öffentliche Meinung Bulgariens iſt gegen Ruß-
land gerichtet.

Ein griechiſch-türkiſcher Krieg?
Der ſoeben abgeſchloſſene Ankauf eines argenti-

niſchen Dreadnought durch Griechenland unter ſo-
fortiger Hinterlegung der doppelten Kaufſumme kann
als ein ziemlich ſicherer Beweis dafür aufgefaßt wer-
den, daß auch die Griechen aus dem großen Welt-
brande, der durch das Eingreifen der Türkei in den
Krieg entfacht werden muß, ihren Vorteil heraus-
ſchlagen wollen. Jetzt wird aus Mailand gemeldet:

Die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen
Griechenla nd und der Türkei rückt nach dem
„Corriere“ immer näher. Wie im Zuſammenhange
hiermit aus Konſtantinopel gemeldet wird,
ließ das griechiſche Generalkonſulat eine Kundmach-
ung anſchlagen, durch welche 10 Klaſſen der Marine-
reſerviſten zu Manövern einberufen werden.

Der Streit um die Jnſelfrage drohte ſeit dem
Bukareſter Frieden wiederholt zum Ausbruch eines
neuen griechiſch-türkiſchen Krieges zu führen. Auch
jetzt ſcheint die kurze Beſprechung, zu der ein griechi-
ſcher Bevollmächtigter anläßlich der Anweſenheit des
türkiſchen Miniſters Talaat Bey nach Bukareſt fuhr,
ohne jeden Erfolg geblieben zu ſein.

Dreiverbandsfeindliche Stimmung in Sofia.
Wien, 3. Sept. Die „Reichspoſt“ meldet aus So-

fia: Vertrauliche Berichte aus Sofiag beſagen, daß
dort die Stimmung der Bevölkerung gegen die
Dreiverbandsmächte bedrohliche For-
men angenommen habe. Von der engliſchen Bot-
ſchaft wurde kürzlich die Funkenſtation durch eine
Offizierpatrouille gewaltſam entfernt. Engländer,
Ruſſen und Franzoſen werden auf den Stra-
ßen verhöhnt und herausgefordert.

Gärung in Aegypten.
Konſtantinopel, 3. Sept. Der von Alexandrien in

Aegypten hier erwartete Dampfer „Umbria“ iſt heute
hier eingetroffen. Die gelandeten Paſſagiere behaup-
ten einſtimmig, daß alle Mohammedaner in
Aegypten von Deutſchlands endgültig m
Siege überzeugt ſind und in der Hoffnung ver-
harren, daß jetzt der Augenblick gekommen ſei, wo
die Türkei, Aegypten, Tunis und Marokko von den
Ungläubigen befreit werde. Die Reiſenden
erzählen weiter, die englſche Behörde hätte mit
allen Mitteln den offenſichtlich drohenden Auf-
ruhr zu unterdrücken verſucht und hätte verdächtige
hohe ägyptiſche Würdenträger verhaftet. Viele Pa-
ſchas ſeien in höchſter Eile aus den italieniſchen See-
bädern nach Agypten zurückgekehrt, darunter der be-
kannte Führer Os man Paſcha

Deutſche Flottenerfolge in Oſtaſien
Nach einer in der „Frankf. Ztg.“ wiedergegebenen

Kabelmeldung des „New-York Journal of Com-
merce“ aus Schanghai vom 14. Auguſt liefen 2
Kriegsſchiffe, jedes mit vier Schornſteinen, arg
zu gerichtet und mit vielen Verwundeten an

Bord, am 13. Auguſt im Hafen von Hongkong ein.
über die Jdentität der beiden Kriegsſchiffe verlau-
tet in Schanghai nichts offizielles, doch glaubt man,
daß es entweder die beiden engliſchen armier-
ten Kreuzer „Minotower“ und „Hamp-
ſhire“ oder die franzöſiſchen Kreuzer „Du-
plex“ und „Montealm“ ſind. Sie ſollen einen
Zu ſammenſtoß mit deutſchen Kreuzern
gehabt haben.

Den Heldentod fürs Vaterland
ſtarben Kommandeur des Jnfanterie- Regiments von
Goeben (2. Rheiniſches) Nr. 28, Hans von Oppen;
Oberſtleutnant und Regimentskommandeur Paul
Heyn Generalmajor und Kommandeur der 1. Jn-
fanterie-Brigade Fritz von Trotha

Der nene ſtellvertretende Kriegsminiſter.
Anſtelle des Generalmajors Wild von Ho-

henborn, der eine anderweite Verwendung gefun-
den hat, iſt der bisherige Gouverneur der Feſtung
Köln, Generalleutnant von Wandel, zum ſtell-
vertretenden Kriegsminiſter ernannt worden und hat
ſein Amt bereits angetreten. Die Geſchäfte des
Gouvernements Köln übernimmt General-
leutnant von Pollier.
Generaloberſt von Heeringen zum Ehrenbürger der

Stadt Kaſſel ernannt.
Kaſſel, 3. September. Dem Generaloberſt von

eeringen, dem Sieger von Mülhauſen, wurde am
onnerstag- Abend in der Stadtverordneten-Ver-

ſammlung das Ehrenbürgerrecht der Stadt
Kaſſel verliehen. Generaloberſt von Heeringen,

der einer altheſſiſchen Familie entſtammt, iſt in
Kaſſel geboren und war von 1903--1906 Kommandeur
der hieſigen Diviſion.

Zulaſſung fremder Journaliſten im deutſchen
Hanptquartier.

Berlin, 3. September. Nachdem bereits hol-
län diſche Journaliſten bei der deutſchen Armee in
Belgien zugelaſſen waren, ſollen im Intereſſe zuver-
läſſiger Berichterſtattung Zeitungs vertreter
neutral gebliebener Staaten zu den Ope-
rationen des deutſchen Heeres auf den verſchiedenen
Kriegsſchauplätzen Zutritt erhalten.

Lokales.
Unſere Sonntagsbeilage,

das „Jlluſtrierte Unterhaltungsblatt“, können wir der
heutigen Nummer zu unſerem großen Bedauern nicht
beifügen, da durch die Verkehr -Unterbrechung der letzten
Woche das Druckpapier dafür nicht eingetroffen iſt. Wir
werden das Sonntagsblatt unſeren Leſern aber ſobald
als möglich nachliefern. Auch die Landwirtſchaft-
liche Beilage kann wegen nicht rechtzeitigen Eintreffens
des Materials erſt ſpäter gebracht werden.

Dringende Bitte um Zigarren, Zigaretten
und Tabak für unſere Truppen.

Von den im Felde ſtehenden Truppen ſind bei den
zuſtändigen Stellen erneut dringende Bitten um Ueber-
ſendung von Zigarren, Zigaretten und Tabak
eingegangen. Es wird daher nochmals gebeten, bei der
Ueberſendung von Liebesgaben im beſonderen dieſe
Gaben zu berückſichtigen, an denen unſere Truppen
gegenwärtig einen an 8geſpr henen Mangel leiden.

Der Senior der Halleſchen Univerſitätsdozenten, Ge
heimer Medizinalrat Profeſſor Dr. Theodor Weber,
der zu der Stadt Merſeburg in engem verwandtſchaft-
lichem Verhältnis ſtand, iſt geſtern Vormittag 29 Uhr in
Halle geſtorben. Weber, ein weit über Deutſchland
hinaus bekannter Pathologe, feierte am 18. Auguſt dieſes
Jahres ſeinen 85. Geburtstag. 1862 erhielt er den Ruf an
die Univerſität Halle, an der er bis 1899 wirkte. Er war
Ordinarius der Pathologie und Therapie und Direktor der
mediziniſchen Klinik der Univerſität Halle. Seit 1904 lebte
er im Ruheſtand. Die letzten Monate ſeines Lebens war er
ans Bett gefeſſelt. Geheimrat Weber war einer der be-
liebteſten und geſuchteſten Dozenten der Halleſchen Univerſi-
tät. Seine perſönliche Liebenswürdigkeit und ſeine Güte
machten ihn zu einem Freund ſeiner Schüler. Er war aus
innerſtem Herzen heraus ein Philanthrop. Wiſſſenſchaft-
lich war Weber eine der markanteſten Erſcheinungen der
deutſchen Gelehrtenwelt. Seine Bedeutung auf dem Ge-
biete der inneren Medizin iſt unbeſtritten.

Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben der
von hier gebürtige und dem hieſigen Bataillon des 153.
Jnfanterie- Regiments als Kompagnieführer zugeteilte
Hauptmann, von Wangelin ſowie der gleichfalls im
hieſigen Bataillon ſtehende Leutnant Ul lrich. Das
Regiment betrauert in den gefallenen Helden zwei
tüchtige Offiziere.

Krie snotſpende. Der Stiftung für Unter-
ſtützung der Angehörigen Einberufener in hie-
ſiger Stadt in beſonderen Fällen ſind bis jetzt
4590,75 Mark zugeführt worden. Die Stiftung ſoll
fortab Kriegsnotſpende genannt und dahin er-
weitert werden, daß allen Denen in hieſiger Stadt,
welche durch den Krieg in Not geraten ſind, eine Unter-
ſtützung gewährt werden kann.

F Zur Nachahmung empfohlen! Der Lokalverband
Halleſcher Wirtevereine beſchloß geſtern die Ein-
führung einer deutſchen Speiſe- und Tanzkarte in
den Wirtſchaften ſeiner 500 Verbandsmitglieder. Ferner
befürwortet der Verband die Entfernung fremd-
ſprachlicher Wirtshausbezeichnungen. Statt Hotel
ſoll es künftig heißen: Gaſthaus, Gaſthof, Gaſtwirtſchaft;
ſtatt Reſtaurant: Wirtshaus, Wirtſchaft, Bierſtube, Bier-
halle.

Die Kontrollverſammlungen für gediente
Mannſchaften des Landſturms II. Aufgebots beginnen,
wie ſchon geſtern mitgeteilt, am 8. September, vorm.
8 Uhr in der Städtiſchen Turnhalle. Wir verweiſen
auf die diesbezügliche amtliche Bekanntmachung
in der Beilage der vorliegenden Nummer.

Jn der heutigen Bekanntmachung des Bezirks
Kommandos iſt in einem Teile der Auflage der Termin
der Kontrollverſammlung vom 8. September um
9 Uhr ſtatt um 3 Uhr früh angegeben. Die letztere
Stunde iſt richtig.

Jn der Generalverſammlung der Bauge-
werken-Jnnung wurde folgendes beſchloſſen: Die
bauenden Behörden ſollen von ſeiten der Jnnung
gebeten werden, die in Ausſicht genommenen Arbeiten
möglichſt bald ausführen zu laſſen, um einer ein-
tretenden Arbeisloſigkeit zu ſteuern. Ferner wurde be-
ſchloſſen, dem Roten Kreuz als erſte Rate 100 Mk.
aus der Jnnung zuzuwenden und es ſoll außerdem
durch einen Extrabeitrag ein Fonds gegründet werden,
aus welchem ſpäter im Notfalle Unterſtützungen gewährt
werden ſollen.

Eine Sammelſtelle für Gaben zur Unterſtützung
der in Oſtpreußen Geſchädigten hat auch der Magiſtrat
eingerichtet. Er bittet, für dieſe Zwecke beſtimmte Ga-
ben an die Kämmereikaſſe abführen zu wollen.

Zur bevorſtehenden Pferdeaushebung möchten
wir darauf aufmerkſam machen, daß es Pflicht jedes
Pferdebeſitzers iſt, zu der Muſterung mit ſeinen
Tieren zu erſcheinen. Andernfalls treten ſtrenge Stra-
fen ein. Das haben gelegentlich der erſten Aushebung
einige Pferdebeſitzer erfahren, die ihr Fernbleiben bei der
Aushebung mit hohen Geldſtrafen büßen mußten. Darum
hüte man ſich vor Schaden und finde ſich pünktlich am
Dienstag, 8. d. M. früh 7 Uhr mit ſeinen Tieren auf
dem Nulandsplatze ein.

Allen Handelsbefliſſenen in der Stadt Merſe
burg und im ganzen Kreiſe gibt Herr Stadtrat
Thiele in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der Handels
kammer in allen geſchäftlichen Angelegenheiten gerne
koſtenloſe Auskunft.

Unverbeſſerlich. Der wegen Diebſtahls in Haft
genommene Schreiber Gr wurde geſtern Vormittag wie-
der aus der Haft im Amtsgerichtsgefängnis entlaſſen.
Sofort darauf ſtahl er wieder, und zwar diesmal
ſeiner Schweſter, zehn Mark. Von einem Teil dieſes
Geldes kaufte er ſich eine Piſtole und ſchoß damit
nach den Schwänen auf dem Gotthardtteich. Er wurde
wegen dieſer Straftaten geſtern abend erneut ver-
haftet und dürfte nunmehr nicht wieder freigelaſſen
werden.

Letzte Depeſchen.
Von Amiens be-Kopenhagen, 4. September.

richtet der „Times“- Vertreter ſeinem Blatte: Es iſt
bedauerlich, in welcher Unkenntnis die Pariſer
Bevölkerung über den Vormarſch der Deutſchen ge-
halten wird. Die Blätter unterdrücken auf Wunſch
der Regierung die Meldung vom Fall der Feſtung
Namur; ſie berichten nichts von den Erfolgen der
Maas-Armee, und ſie verſchweigen den Rückzug des
engliſchen Expeditionskorps ſüdlich von St. Quentin.
Man verheimlicht die deutſchen a aus Furcht vor
einer Panik, die ſich der Pariſer Bevölkerung bemäch-
tigen könnte. Der Anſicht des „Times“-Korreſpon-
denten gemäß errangen die deutſchen Truppen in den
Kämpfen gegen die Engländer dadurch die Oberhand,
daß dieſe in geſchloſſenen Formationengegen den Feind aufrückten und mit den Maſchinen-
gewehren ein wahres Blutbad unter den engli-
ſchen Soldaten angerichtet wurde. Dank der außer-
ordentlichen Flinkheit der Kavallerie vermochten die
Deutſchen ihren Erfolg auszunutzen und die mutig
ausharrenden Engländer ſchließlich in eine
wilde Flucht zu treiben.

Unſere Kreuzer im Auslande.
Rotterdam, 4. September. Nach engliſchen Blät-

termeldungen lief der deutſche Kreuzer „Karls-
ruhe“ nach einem Kampfe mit den engliſchen Kreu-
zern „Berwick“ und „Suffolk“ in den Hafen Wil-
Kemſtad (Curacao) ein. Aus London wird ferner
gemeldet, daß der engliſche Damp fer „Holm-
wood“ in der Nähe der braſilianiſchen Küſte von
dem deutſchen Kreuzer „Dresden“ verſenkt
worden iſt. Das engliſche Schiff hatte 7000 Tonnen
Kohlen geladen im Werte von 42 000 Pfund Sterling.
Die 30 Mann ſtarke Beſatzung befindet ſich in Sicher-

heit. Berlin, 5. September. Fürſt Lichnowsky, der frü-
here deutſche Botſchafter in London, iſt auf Allerhöch-
ſten Befehl dem Oberkommando der erſten Armee
»ugeteilt und hat ſich im Automobil auf den Kriegs-
ſchauplatz begeben.

Karlsruhe, 5. September. Der Kaiſer hart dem
kommandierenden Genera I des 1 4. Ar
meekorps Freiherrn von Hoiningen genannt Hüne
unter wärmſter Anerkennung der geleiſteten Dienſte
und der herbeigeführten Erfolge in der Führung ſei-
nes Armeekorps vor dem Feinde die Auszeichnung
des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe verlie-

hen. vBerlin, 5. September. Uber Rom wird dem B.
aus Paris gemeldet, daß täglich zahlreiche
rwundetentransporte die Hauptſtadt

Die meiſten gingen nach Maintenon
C

paſſieren.

und Grenoble. r„Daily News ſchreiben zum Troſt für
die Pariſer: Die Redensart: Paris iſt r a n
reich, iſt noch immer wahr, und wenn die Franzoſen
zur die Hilfe Rußlands hätten, würde der Fall von

Paris vielleicht entſcheidend ſein. Jetzt aber wird
dieſe Tatſache wenig bedeutend ſein, da England, be
vor der Sieg nicht errungen iſt, den Krieg nicht aufge

Die

ben wird.über das Ergebnis der Kämpfe in Galizien W
dem B. T. gemeldet: Man hat im Zentrum zwar ni
die Schlacht, aber Zeit gewonnen, um v h
Operativnen reifen zu laſſen, und wie in r
hat auch hier die Gebietsräumung nur a r
gehende und vorbereitende Bedeutung. r u
famtzahl der aktiv beteiligten ruſſiſcheKräfte wird auf 700 000 Mann geſchätzt.

Keine Ausländer an deutſchen Schulen.
Berlin, 5. September. Der Ku t u smin ler

hat die folgende Verfügung an n iUnterrichtsanſtalten im Königreich Preußen heraus
gegeben:

Jn den
mir unterſtellten öffentlichen Schulen

ſind Angehörige der Staaten, die Krieg i itr
führen, zu einer Lehrtätigk eit r 4 r mzu laſſſen. Dies gilt auch für die in iv hin
täten und techniſchen un len Analſo in dem gegebenen u r u vkündigen und Halten von Purbeſunger ar Llanten
teres nicht zu geſtatten. Angehörige dieſer ag r
ſind aber auch al s S ch ü ler un d S ü er n
nen zum Unterricht in die bezeichneten Lehranſta
bis auf weiteres nicht zu hkann daher immatrikulierenden n er t ausdieſen Ländern der Beſuch der Vorleſungen ni her
ner geſtattet werden und neue Aufnahmen ſolche
Studierenden finden nicht ſtatt.

Am Technikum Jlmenau werden die V o rleſu n gen
und übungen zu dem am 15. Oktober beginnenden Win-
terſemeſter in normaler Weiſe in allen Abteilungen aufge-

nommen.
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Ausser gewöhnlich billige Preise tür sämtliche Modewaren
Blusen und Röcke ete.

Grosse Neueingänge in Herbst- und Winterkleiderstoffen.
Mäntel Kostüme

Verkauf zu besonders niedrigen Preisen.
Ausserdem offeriere ich als Gelegenheits- Angebot für Erntekleider grosse Posten Kleiderstoffe bessere
Qualitäten vereinzelte Stücke und Restkoupons im Preise besonders tief herabgesetzt und auf Tischen ausgelegt.

Otto Dobkowitz, e S Telephon 58.
Bekanntmachung.

Einfuhr von däniſchem Vieh.
Um die Verſorgung Deutſchlands

mit Fleiſch während des gegenwär-
tigen Krieges zu erleichtern, habe
ich bis auf weiteres die Einfuhr von
Rindvieh aus Dänemark auf dem
Landwege zur alsbaldigen Ab-
ſchlachtung in den für die Ein-
bringung von Quarantänevieh zu-
gelaſſenen Schlachthöfen geſtattet
und die Friſt, innerhalb der die Ab-
ſchlachtung zu erfolgen hat, auf acht
Tage feſtgeſetzt.

Ebenſo habe ich die Einfuhr von
däniſchen Schafen auf dem Landwege
zu Schlachtzwecken ohne Stellung
beſonderer Bedingungen zugelaſſen.

Die Einfuhrgenehmigungen hat
der Regierungspräſident in Schles-
wigzu erteilen, der auch ermächtigt
worden iſt, im Bedarfsfalle
Ausnahmen in Bezug auf die zu-
gelaſſenen Schlachthöfe ſowie auf
die Abſchlachtungsfriſt und die
Weiterbeförderung der Tiere nach
anderen Schlachthöfen zur ſofortigen
Abſchlachtung zu geſtatten.

Die Abſchlachtung der Rinder iſt
im übrigen in üblicher Weiſe zu
Ueberwachen. Bei dem für die
Militär- Verwaltung eingeführten
Rindvieh kann von der Ueber-
wachung der Abſchlachtung und der
Schlachtfriſt abgeſehen werden.

Berlin den 21. Auguſt 1914.
Miniſterium für Landwirtſchaft

Domänen nnd Forſten.
J. A. gez.: Schröter.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 3. Septbr. 1914.

Der Königliche Vandrat.
Freiherr von Wilmowski.

Herr Oberbürgermeiſter Dr. Körte
in Königsberg hat uns um Ver-
breitung nachſtehenden in Königs-
berg veröffentlichten Aufrufs ge-
beten:

„Mitbürger!
Weite Strecken unſerer geſegneten

oſtpreußiſchen Fluren ſind vorüber-
gehend vom Feinde beſetzt und faſt
überall barbariſch verwüſtet worden.
Viele unſerer Landsleute ſind grau-
ſam hingemordet, wer das nackte
Leben gerettet hat, iſt zumeiſt an
den Bettelſtab gebracht. Namen-
loſes Leid iſt ſo über Tauſende von
Familien gebracht worden. Wohlan
denn, liebe Mitbürger! Laßt uns
ihr Leid als eigenes mitempfinden!
Unſere Provinzialhauptſtadt zeige
ſich ihrer UÜberlieferung würdig.
Sie iſt von den wirklichen Leiden
des Krieges noch unberührt, unſer
herrliches Heer ſchützt ſie, wie die
noch unbeſetzten Teile Oſtpreußens
mit unvergleichlicher Tapferkeit.
Von unſerer alten Krönungsſtadt
ſoll der Ruf in das ganze Vaterland
hinausgehen:
Helft unſeren armen von Haus und
Hof vertriebenen oſtpreußiſchen

Landsleuten!
Können wir ihnen auch zurzeit

ſelbſt leider nur vorübergehend ein
Obdach gewähren, ſo laßt uns doch
alsbald den Grundſtock zu einer
Sammlung legen, die den Flüchtigen
Hilfe, den Heimkehrenden demnächſt
einige Unterſtützung zur Wieder-
erlangung ihrer wirtſchaftlichen
Exiſtenz gewähren ſoll! Spende ein
jeder freudig nach ſeinen Kräften,
jede, auch die kleinſte Gabe iſt will
kommen. Ganz Deutſchland wird
ſicherlich freudig zu unſerem Werke
mithelfen. Geht doch durch dieſe
für unſer teures Vaterland ſchwere,
aber auch ſo große gewaltige Zeit
nur der eine Gedanke: „Einer für
Alle und Alle für Einen!“

Wir unterſtützen das Sammelwerk
mit der herzlichen Bitte, Gaben an
unſere Kämmereikaſſe im Rathauſe
einzahlen zu wollen.

Merſeburg, den 3. Sept. 1914.
Der Magiſtrat.

Wolff.

I In b uI e
Wesch e e ſt

oS S gor-Bimysleiffe
Serfen-Jabriſen: Barmen

III

Bekanntmachung.
Die Herrn Gemeinde- und Guts-

vorſteher erſuche ich dafür Sorge zu

r da Mis zum 10. September 1914 an die
Kreis Kommunalkaſſe (Poſtſcheck e Um freundliche Ueberlaſſung von
konto Nr. 12045 Leipzig) abgeliefert
werden.

Bei Benutzung des Poſtſcheckkonto s
leeren Glüſhat die Zahlkarte nur über den zu Leren ſern

zahlend n Betrag zu lauten ohne für Steriliſierapparate zum
Hinzurechnung irgend welcher Ge- Einkochen von Obſt
ars Die e i r etesder Zahlung iſt unerläßlich. 9 eMerſeburg, den 4. September 1914. z de erwundeten wird herz-
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes! Abzugeben in der

Freiherr von Wilmowski.r Brauhausſtraße.Königlicher Landrat. Merſeburg, den 5. Sept. 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß

vom Roten Kreuz.

„Reſſource“,

Bekanntmachung.

Die Magiſtrate, Herren Guts-und Suche zum 1. Oktober
Gemeindevorſteher erſuche ich aufden Empfangsbeſcheinigungen über rfah wenes
FamilieununterſtützungimKriegeauch Sden Stand des Einberufenen an- Hausmädchen
geben zu wollen. Meldungen von 8--10 Uhr früh;Merſeburg, den 5. September 1914. ſonſt ſchriftlich.

Der Königliche Landrat. Frau Grheimrat S ch ed k,
Freiherr von Wilmowski. Karlſtraße 31.

Monatsverſammlung

Montag den 7. September 1914
abends Uhr,

Porſtandsſitzung Stunde früher,
im Vereinslokal (Alter Deſſauer) beim

Kameraden Lehmann.
Um rege Beteiligung erſucht

Das Direktorium.
Die neuesten Kriegsdepeschen

des W. T. K.
werden s 0 nach Ankunft im Lokal bekannt gegeben.

Mi illers Iotel
Emil Rülke

Kriegsnotſpende.
Sammelliſte 2.

Aug. Schmied, Jnhaber des Kaiſer-Cafe 100 M.,
Stoltze 15 M., W. B. 10 M., A. B. 25 M., Poſt- und Telegr.-Unter-
Beamten-Verein 60 M., Briefträger Jürgens 5 M., Herr M. 5 M.,
Guſtav Graul ſen. 75 M., Arbeiter der Fa. Guſtav Graul ſen. 25 M.,
Wilhelm Büttner 25 M., Ernſt Steckner 20 M., Herr Sch. 50 M.,Preußiſcher Beamten-Verein 100 M., Rechtsanwalt Dr. Rademacher
100 M., Frau Rentner Weidemann 3 M., Frau Antonie Weidemann
5 M., Fleiſchermeiſter Otto Götze 10 M., Rentner Hartrodt 25 M., Kegel-
klub Korkſer 7 M., Dreher Herm. Frauenheim 1 M., Speiſeeisverkauf
Merſeburger Konditoren 50 M., Bäckermeiſter Hermann 25 M., Frau
E. Zorn 3 M., Nationalliberaler Verein 150 M., Fabrikdirektor Weber
30 M., Th. Groke, Akt.Geſ. 30 M., Telegr. Sekretär Wacker 10 M.,
Rentner Franz Löbe ſen. 10 M., Klaſſe 8a der Knaben-Mittelſchule 6 M.,
Arbeiter Karl B ühlingen 3 M., Fleiſchermeiſter Guſtav Götze 10 M.,Amtsgerichtsrat T Dr Muffey 20 M., Landesſekretär Brühns 15 M., Frau
Eliſe Wallenburg 0 M., Kaufmann O. Claſſe 15 M., Domprokurator
Klingelſtein 10 M., Buchdruckereibeſitzer Hellig 10 M., Kaufmann Caspari
10 M., Ungenannt durch die Mitteldeutſche Privat-Bank 1000 M., Aſſiſtent
Baum 10 M., Beamtinnen und Beamte der Telegr. Betriebsſtelle
Merſeburg 20 M. 50 Pf., Feuerſoz.-Rendant Merzdorf 10 M., Frau
Witwe Schurig 3 M., Vorſchuß-Vereins-Kaſſierer Heyne 20 M., Zahn-
arzt Thörmer 20 M., Domgymnaſium 20 M., Perſonal der Fa. Paul
Weidemann 23 M. 25 Pf., Dr. T. 10 M., Auktionator Karl Thiele 10 M.,
Kaufmann Alfred Weidling 25 M., Frl. E. Körner 5 M., Frl. E.
Bräſecke 4 M., Drogiſt H. Emauuel 25 M., Rentner Paul Näther 10 M.,
Rechnungsrat Roſtock 2. Rate 9 M., n rterfr per E. V. 100 M.,Frau Stadtrat Thiele 20 M., O. D. i C. zwei Angeſtellte der All-gemeinen Ortskrankenkaſſe 10 M., Leſaweneie im Skatklub „Soliditas“
14 M., E. Träger, Luftbad „Helios“ 3 M., Frau Stadtrat Marckſcheffel
50 M., Frau Funke 10 M., G. K. 10 M., Frau H. 10 M., Lehrer R.
1. Rate 50 M.

Telephon H. Telephon 9.
Stenogr. Verein

Zuſammen Sammelliſte 2 2594 M. 75 Pf.
Hierzu Sammelliſte 1 1996 M. Pf.

Jnsgeſamt 4590 M. 75 Pf.
Außerdem ſpendete Gärtnereibeſitzer Lippold 100 Pfd. Rhabarber

und 20 Pfd. gemahlenen Zucker.
Allen Gebern herzlichen Dank!

Weitere Gaben, auch die kleinſten, nehmen gern entgegeu: Stadtrat
Barth, Vormittags von 10 bis 12 Uhr, Rathaus 1 Treppe Stadtrat
Thiele, Große Ritterſtr. 27; Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtr. 1

Elektriſche Licht u. Kraft-llebertragungen

ſowie Telephon u. Klingel-Anlagen
führt aus

Günther Liebmann,
Entenplan 6. Merſebur g- Fernuſpr. 360.Lager in Beleuchtungskörpern. Jnſtallationsmaterialien.

Krieſonoſſpende.

Die reichlichen Zuwendungen, die in erfreulicher Weiſe der
„Stiftung zur Unterſtützung der Angehörigen Einberufener hieſiger Stadt
in beſonderen Fällen“ gemacht worden ſind bisher ſind 4590 M. 75 Pf.
eingegangen haben die unterzeichnete Kommiſſion veranlaßt, den
Unterſtützungskreis aus der Stiftung, die von jetzt ab den Namen

Kriegsnotſpende
führen ſoll, zu erweitern und zwar ſoll eine Unterftützung allen denen
in hieſiger Stadt zu Teil werden, welche durch den Krieg in Not ge-
raten ſind. Die bisherigen hochherzigen Spender, welche mit dieſer
Unterſtützungserweiterung nicht einverſtanden ſind, werden hiermit ge-
beten, dies dem Vorſitzenden der Kommiſſion, Stadtrat Barth, mitzuteilen
und es wird Sorge getragen werden, die von ihnen geſtifteten Beträge
dem Willen der Geber gemäß zu verwenden.

Geſuche um Unterſtützung aus der

Kriegsnotſpende
ſind an die unterzeichnete Kommiſſion zu richten und an den Kalkulator
Barthel Rathaus 1 Treppe abzugeben.
Zu der erweiterten Unterſtützung ſind größere Mittel nötig

und werden weitere Gaben gern entgegengenommen von:

Hktadtrat Barth,
Vormittags von 10--12 Uhr, Rathaus 1 Treppe;

Htadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27;

Htädtiſche Hparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

Merſeburg, den 4. September 1914.

Die ſtädtiſche Kommiſſion.

h S 1 r 28Tüchtige Radfahrer
mögliehst mit eigenen Rädern

für die Abendstunden gesucht.

Merseburger Tagehblatt.
Abt. Propaganda
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Oſtpreußiſch.
(29. Auguſt 1914.)

Von Rudolf Herzog.
Ein Meldereiter, am Helm die Hand:
„Herr General der Feind im Land!Tauſende von Koſaken
Die Dörfer brennen, die Städte loh'n
Der General winkt ab: „Schon gut, mein Sohn,“
Und e mit ſteifem Nacken.
Kein Muskel ſpielt in dem Erzgeſicht.
„Nur ein paar Tauſend? Das lohnt ſich nicht.“Ein Meldereiter in blutigem Hemd,
Sein Ackergaul keuchend die Beine ſtemmt:
„Oſtpreußiſche Bürger und Bauern
Auf der Flucht, und der Feind hunderttauſend rund!“
Starr ſteht der General. Nur um Aug' und Mund
Ein leiſes, lachendes Lauern.„Gewehr bei Fuß. Es bleibt beim Verzicht.
Hunderttauſend die genügen mir nicht.“
Ein Meldereiter So reitet der Tod!
Oſtpreußiſcher Himmel wie Blut ſo rot!
„Heraus! Was bringſt du dem Heere?“
„Eine Sintflut Ruſſen eine Viertel Million!“
In den Sattel ſchwang ſich der Führer ſchon
Und donnert: „An die Gewehre
Kinder, nun hab ich die Ratzen zu Hauf!
Nun lohnt es, nun ſchmettert die Tatzen drauf!“
Ein Meldereiter auf ſchweißendem Tier
Durch Deutſchlands Fluren ins Hauptquartier.
Wild ſchwingt er die Siegesreiſer.
„Meldung aus Oſtpreußen!“ „Schnell ſie beſagt?“
„Eine Viertel Million Ruſſen zum Teufel gejagt!“
„Das lohnt ſich!!“ lachte der Kaiſer.
Und der Reiter, mit letzter Atemqual:
„Majeſtät ganz die Meinung vom Herrn

[General
(„Tägl. Rundſch.“)

Piy,

Das ſeit Montag im Vatikan tagende Konklave
hat nach mehreren vergeblichen Wahlgängen am Don-
nerstag vormittag den Kardinal della Chieſa, den bis-
herigen Erzbiſchof von Bologna zum Nachfolger des
verſtorbenen Papſtes Pius X. gewählt. Der neue Ober-
hirte der katholiſchen Chriſtenheit hat den Namen

Benedikt XV.
angenommen. Die Kombinationen, die beim Tode
Pius X. in der Preſſe über den vorausſichtlichen neuen
Papſt gemacht wurden, haben ſich als unrichtig erwieſen.
Unter den Namen, die damals genannt wurden, war der
des jetzt Erwählten nicht zu finden

Kreisblatt
Sonntag, den 6. September 1914.

Vyry Benedikt XV. iſt Norditaltener. Er wurde
am 21. November 1854 zu Pegli in Ligurien in der
Diözeſe Genua als Sproß einer der vornehmſten Fa
milien Italiens geboren. Alter von 24 Jahren
wurde er zum Prieſter geweiht. Seine Laufbahn unter
ſcheidet ſich von der des verſtorbenen Papſtes weſent
lich. Während Pius X. als Pfarrer begonnen hatte und
von Stufe zu Stufe emporgeſtiegen war, bis ihn, den
Patriarchen von Venedig, die Stimmenmehrheit des
Konklave zum Nachfolger Leos XIII. wählte, hat das neuef

Oberhaupt der Kirche den Weg zum Pontifikatlänzenden Studien, ſo an der Neademia dei Nobil
km politiſchen Dienſt der Kirche urückgelegt. 188
trat er ſeinen erſten diplomatiſchen Poſten an und kam
in eine Schule, in der ein junger Politiker wohl etwas
lernen konnte: er wurde Sekretär der päpſtlichen Nun
iagtur in Madrid, die von dem verſtorbenen KardinalKRampolla e wurde. Vier Jahre lang blieb er
in dieſer Stellung. Und wie ihn ſein rſchätzte, das erwies ſich, als dieſer nach Rom berufen
wurde, um dort r es Vatikans zu wer-
den. Der neue Staatsſekretär beſchied ſofort ſeinen
Giacomo della Chieſa zu ſich und machte ihn zu ſeinem
Kabinettsſekretär. Nach weiteren vier Jahren, 1901wurde er zum Unterſtaatsſekretär im Staatsſekretariat
des Heiligen Stuhles ernannt. Er war die recht Hand
Rampollas und hatte an allen Verdienſten desſelben
ſeinen vollen Anteil. Am 16. Dezember 1907 wurde
er Erzbiſchof von Bologna. Erſt im Konſiſtorium am
12. Mai dieſes Jahres, dem letzten, das Papſt Pius X.
abhielt, erfolgte ſeine Ernennung zum Kardinal.

Der neue Papſt iſt als hervorragender Diplomat
bekannt und erfreut ſich auch als Gelehrter eines hohen
Rufes. Temperamentvoll, wo es nötig iſt, wird er
wegen ſeiner Güte und Menſchenfreund ichkeit von
ſeinen Diözeſanen geliebt und geehrt.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Deutſche Eiſenbahnen in Ruſſiſch-Polen.
Die Königl. Eiſenbahndirektion Kattowitz macht im

Amtsblatt folgende Neueinrfchtung bekannt:
Errichtung eines Betriebsamtes und eines Maſchinenamteß

in Czenſtochau.
Für die in dem von deutſchen Truppen beſetzten

ruſſiſchen Gebiete liegenden Eiſenbahnlinien Sosnowice--
Petrikau--Ruſſ. Herby--Czenſtochau und demnächſt auch
Czenſtochau-- Cielcee iſt am 24. v. M, in Czenſtochau ein
Betriebsamt und ein Maſchinenamt errichtet worden.

Zum Vorſtande des Betriebsamtes Czenſtochau iſt Re
gierungsbaumeiſter Albach (bisher Vorſtand des Betriebs-
amtes 2 Ratibor) und zum Vorſtand des Maſchinenamtse
Czenſtochau iſt Regierungsbaumeiſter Neumann (bisher Vor
ſtand des Maſchinenamts Beuthen) beſtellt.

Man kann daraus erkennen, wie weit die deutſch
öſterreichiſchen Truppen ſchon vorgekommen ſind, wenn
auf dieſen Bahnlinien bereits wieder ein regelmäßiger
Eiſenbahnbetrieb eröffnet wird. Petrikau liegt ſüd-
öſtlich von Lodz an der Bahnlinie Wien--Warſchau,
Lodz an der Linie Breslau--Warſchau.
Finanzſachverſtäundige bei der deutſchen Heeresleitung
Die bodenloſen Greueltaten, die von der bürger-

lichen Bevölkerung Belgiens auf die hinterliſtigſte und
niederträchtigſte Weiſe an deutſchen Soldaten verübt
wurden, haben, wie man weiß, unſere Heeresleitung
zu der vollauf berechtigten Maßnahme veranlaßt, den
ſchuldigen Städten und Provinzen beträchtliche Kriegs-
kontributionen aufzuerlegen. Für die Regelung der
Zahlung dieſer Kontributionen ſind zwei der ange-
ſehenſten Mitglieder der Berliner Hochfinanz als Sach-
verſtändige hinzugezogen worden, der Direktor der Deut
ſchen Bank, Wirkliche Legationsrat a. D., Profeſſor
Dr. Helfferich, und Dr. Paul von Schwabach, der Chef
des Hauſes Bleichröder.

wagdem em die Beſchla e der Guthaben da
xuſfiſchen ates bei deutſchen Banken bekannt

J daß die füren r ndienſt der iſchen angewinen Gelder auch hierfür verwendet werden ſollen.
em Wunſche läßt ſich,' wie in einer tlichen Aus«

lafſung unter Anführung der Gründe mitgeteilt wirdnicht entſprechen. Die wer
mit abfinden müſſen, daß die A aus den nicht
eingelöſten Kupons a Rußland in vollem Umf
beſtehen bleiben. Vielleicht Feltngt es ärd d

ons ſchon während des Krieges bei den zuſtändigen
ahlſtellen in neutralen Staaten T Einlöſung zu
ringen. Eine bleibende r deutſchen Gläu

biger iſt nicht zu en. Die Mittel dagegen, welche
deutſchen Banken für die Einlöſung von Kupons der
taatsgarantierten Obligatiönen privater Eiſenbahngee zur Verfügung geſtellt ſind, ſind von der
eſchlagnahme nicht erfaßt, da ſie nicht zum Vermö

gen des ruſſiſchen Staates, ſondern zum Vermögen
Privater gehören, und gegen die Einlöſung folcher
Kupons kann deshalb ein Einſpruch n e en
werden.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe frei für die Kaſernent,

Das Verbot, das ſozialdemokratiſche Blätter von
den Kaſernen fernhielt, iſt jetzt, wie bereits ſchon ges
chehen in Bahyern, auch vom preußiſchen Kriegsmini-
ſter aufgehoben worden. Der „Vorwärts“ veröffent
licht folgendes an den Abgeordneten Stadthagen gerich-
tetes Schreiben des Kriegsminiſteriums

„Unter Bezugnahme auf das Schreiben vom 17. d. M.
teilt Jhnen das Kriegsminiſterium mit, daß die Ziffer
3 des kriegsminiſteriellen Erlaſſes vom 24. 1. 1894, welche
„das Halten und die Verbreitung revolutionärer oder ſozial
demokratiſcher Schriften ſowie jede Einführung ſolcher Schrifo
ten in Kaſernen oder ſonſtige Dienſtlokale“ verbietet, ſoweit
dieſelbe ſich auf ſozialdemokratiſche Schriften bezieht, welche
nach dem 31. 8. 1914 erſcheinen, aufgehoben wird. Das
Kriegsminiſterium bemerkt hierbei, daß die Aufhebung in
der Erwartung geſchieht, daß die Veröffentlichung von
Artikeln unterbleibt, welche geeignet ſind, den einheitlichen
Geiſt des Heeres zu beeinträchtigen. Sollte dies nicht zu
treffen, ſo iſt jedes Generalkommando befugt, das Verbot
wieder in Kraft zu ſetzen. Das Kriegsminiſterium kann
nur einer wörtlichen Bekanntgabe des Vorſtehenden in der
Preſſe ohne jede weitere Erklärung zuſtimmen.

v. Falkenhahyn.

Darlehnskaſſenſcheine zu 2 und 1 Mark.
Durch einen unter dem 31. Auguſt bekannt ge

machten Beſchluß des Bundesrats iſt die Reichsſchulden
verwaltung ermächtigt worden, nach Anordnung des
Reichskanzlers außer den im Paragr. 18 Abſatz 1 des
Darlehnskaſſengeſetzes vom A4. n 1914 vorgeſehe-
nen Darlehnskaſſenſcheinen auch ſolche auf Beträge von
2 und 1 Mark auszuſtellen. Nachdem die Silberaus-
prägungen in der letzten Zeit weſentlich vermehrt und
erhebliche Beträge kleiner Geldmünzen aus den Kaſſen
der Reichsbank in den Verkehr geleitet worden ſind,
ſtellt die Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen in Be
trägen von 2 und 1 Mark ein weiteres Mittel dar, den
Mangel an kleinen Geldzeichen, der ſich beſonders
in der erſten Zeit nach dem Kriegsausbruch gezeigthat, zu beſeitigen. Die Darlehnskaſſenſcheine füegen

bekanntlich im Austauſch gegen Reichsbanknoten in die
Reichsbank, ſo daß die Zentralſtelle des deutſchen Geld
verkehrs in die Lage kommt, auch die kleinen Dar-
lehnskaſſenſcheine in geeigneter Weiſe dem Verkehr zu
übergeben. Mit der Ausgabe der kleinen Darlehns
kaſſenſcheine, zunächſt der zu 2 Mark, wird in den
nächſten Tagen begonnen werden.

Maßnahmen des neuen Oberpräſidenten von
Schleswig Holſtein. Wie der „Frankf. Ztg.“ aus Berlin
mitgeteilt wird, hat der neue Oberpräſident von Schles-

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
„Sieh mich nicht ſo an, Markus,“ ſagte der an-

dere. „Es war nicht meine Schuld. Jch bin da ſo
reingeriſſen worden. Jch weiß ſelbſt nicht, wies ge
kommen iſt. Der Punſch war wohl zu ſtark. Wie kann
man auch ſolch Teufelszeug brauen.“

„Willſt du dich erklären, bitte?“ ſagte Markus
ſcharf. „Dies verſteht ja kein Menſch. Jch kann mir
ja denken, was dich herführt, aber ich will es deutlich
und vernünſtig hören. Natürlich haſt du Spielſchul-
den, oder mein Gott biſt du gar entlaſſen
Jürgen klappte völlig zuſammen und vergrub den

Kopf in die Arme.
„Daß mir das ſo gehen muß. 's iſt 'ne verfluchte

Geſchichte. Aber Markus, ich ſchwöre dir, ich weiß
nicht, wie's gekommen iſt. Jch hab's ja nicht gewollt.“

„Um's Himmels willen, jetzt nur keine Umſchweife.
Jſt es das Spiel?“

Jürgen krümmte
Schmerzen.

„Nimm nur gleich die Büchſe, Markus, und ſchieß
mich tot. Was tu' ich noch auf der Welt! Jch hab'
dir ja immer nur Verdruß gemacht.“

Seine ſonſtige kecke Sicherheit und überlegenheit
war völlig dahin. Er bot in ſeiner ganzen Erſcheinung
ein erſchütterndes Bild fruchtloſer, vor der Strafe zit
ternder Reue. „Laß jetzt die Phraſen, Jürgen. Jch

ſich wie in unerträglichen

will dir helfen, wenn ich kann, aber vorerſt muß ich
alles wiſſen.“

Jürgen hob den Kopf und ſah den Bruder furcht-
ſam an. Ein ſchwacher Hoffnungsſtrahl blitzte in ſei-
nen Augen auf.

Dann, ſtoßweiſe und ſtockend begann er ſeine
Beichte. Es war die alte törichte Geſchichte, wie eine

abgeleierte Melodie hunderte von Malen bis zum
überdruß gehört, die Geſchichte von Leidenſchaft, Eitel-
keit, falſchem Stolz.

Jürgen hatte, wie Markus vorhergeſehen, ſeine
Spielluſt nicht zügeln können, nicht ſo ſehr aus Ge-
winnſucht, als in der Hoffnung, ſich der drängenden
Gläubiger zu erwehren. Eine Zeit lang ging alles
gut, dann aber hatte das Glück ſich doch gegen ihn ge-
wandt. Eines Abends war auf Roldings Bude ſcharf

eſpielt worden, mit höheren Einſätzen als gewöhn-
ich. Der Wunſch war ſtark geweſen und hatte ihm

alle klare überlegung geraubt. Er hatte alles ver-
ſpielt und ſchließlich, halb im Rauſch, Herrn von Alt-
kirch einen Wechſel über 400 Mark ausgeſtellt. Für
dieſen ſchien es eine geringfügige Summe, für Jürgen
war es ein Kapital. Wie er nach Hauſe gekommen,
wußte er ſelbſt nicht; als er am nächſten Morgen aus
dem Kater erwachte, ward ihm ſeine Lage ſchreckhaft
klar. Zu Altkirch gehen, ihm bekennen, welch armer
Teufel er in Wirklichkeit ſei, ihn, den Hochmütigen,
auf deſſen Freundſchaft oder auch ſelbſt nur Bekannt-
ſchaft er ſo ſtolz geweſen war, um Nachſicht zu bitten,
ſchien unmöglich. Eine Ehrenſchuld nicht einlöſen,
ganz undenkbar, das hieße ehrlos werden.

„Schöne Ehrbegriffe,“ ſchaltete Markus ein mit
einem vernichtenden Blicke auf die ſchlotternde Jam-
mergeſtalt in der Sofaecke.

„Das verſtehſt du nicht,“ ſeufzte Jürgen, „du
weißt nicht, wie das mit Ehrenſchulden iſt. Jch mußte
zahlen.“

zAlſo du haſt gezahlt? Aber wovon, Menſch, wo-
von

Ja, das war eben das Verzweifelte. Um Altkirch
befriedigen zu können, hatte Jürgen der Poſtkaſſe
die 400 Mark entnommen.

Markus ſprang kerzengerade in die Höhe.
„Biſt du von Sinnen? Ein Dieb biſt du gewor-

den ſchrie er und ſchüttelte Jürgen an beiden Schul-
tern. Die Adern auf der Stirn ſchwollen ihm hoch an.

„Schieß mich nur gleich tot,“ winſelte Jürgen.
„Jch hätt's ſchon ſelbſt getan, aber ich konnt's nicht,
das Sterben iſt ſo gräßlich.“ Er ſchauerte zuſammen.

„Und wirſt du etwa ſchon verfolgt? Jſt der
Diebſtahl entdeckt? Die Wahrheit Jürgen. Um Got-
teswillen, die Wahrheit!“

„Nein, nein, noch nicht. Jch bin von Herodes zu
Pilatus gelaufen in dieſen Tagen, um das Geld zu
ſchaffen. Jch dachte, irgend jemand muß doch borgen;
aber nein, kein Pfennig zu haben. Jch wollt's dir er-
ſparen, Markus, aber ich kann nicht, ich weiß nicht ein
noch aus. Halb ſinnlos bin ich geweſen vor Angſt.
Am liebſten hätt' ich mich aus dem Zuge auf die Schie
nen geſtürzt. Und nach Weihnachten halten ſie große
Aufrechnung, da kommt es ſicher heraus, wenn nicht
ſchon eher. Soll ein Unglück ſein, ſo kann es jeden
beliebigen Tag entdeckt werden und dann v Gotto Gott. Sie wollten mich nicht fortlaſſen, nicht mal auf
einen Tag; es iſt ſoviel zu tun jetzt. Jch mußte ſchließ-
lich ſagen, du wäreſt krank, da ließen ſie mich.“

„Alſo eine Lüge auch noch obendrein.“
„Auch das Aber Markus, rette mich doch, ich

habe ja niemanden als dich. Jch muß mir ja eine Ku-
gel durch den Kopf jagen, wenn du nicht hilfſt. Nur
dies eine Mal! Jch ſpiele nie wieder, das kannſt du
mir glauben, ſo wahr mir Gott helfe. Und heute mit
dem Nachtzug muß ich fort, ich muß morgen mittag
ſchon wieder Dienſt tun.“

Markus fuhr ſich mit beiden Händen durchs Haar.
„Furchtbar! Was ſoll was ſoll ich machens!“
„Du mußt mir helfen,“ kreiſchte Jürgen auf.

„Willſt du mich im Zuchthaus ſehen?“
„Dir geſchähe nur recht.“ws (Fortſetzung folgt.)



wegHolſtein Vorkehrungen getroffen, daß die in Schutz
haft genommenen Dänen in Nordſchleswig wieder frei
gelaſſen werden. Das führende Blatt in der Nord
mark, „Flensborg Avis“, erſcheint wieder, und zwar in
däniſcher Sprache. Nach Angabe der Redaktion iſt
das Erſcheinen aus dem Grunde geſtattet worden, daß
dadurch die Möglichkeit gegeben wird, den Angehörigen
nordſchleswiger e Nachrichten in ihrer Mutter

rache zukommen zu laſſen. In Hadersleben iſt das
rſcheinen der däniſchen Zeitung wieder genehmigt

und der Redakteur aus der Haft entlaſſen worden.
Die gefangenen Franuktireurs von Löwen.

Wie dem „Berl. Tagebl.“ berichtet wird, ſind die
Franktireurs von Löwen nach dem Truppenübungsplatz
Munſter in Kriegsgefangenſchaft transportiert worden.
Es befinden ſich unter ihnen ein 8 jähriger Junge,
Burſchen von dreizehn bis ſechzehn Jahren und zwei
ehemalige Heidelberger Studenten. Auf der Fahrt von
der Weſtgrenze ins Hannoverſche wollte ſich ein Frank-
tireur durch einen Sprung aus dem Zuge befreien.
Er wurde durch einen D-Zug auf dem Nebengleiſe
ermalmt. Ein hünenhafter Bauer warf Goldſtücke undſehr goldene Uhr durchs Fenſter. Dann wollte er einen

Wachtpoſten erwürgen. Er müßte durch mehrere Ba-
fonettſtiche und eine Kugel getötet werden.

Erleichterungen für Kantionen.
Die Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt:

Der preußiſche Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat
in Verfolg ſeiner zur Belebung des Arbeitsmarktes und
zur Erleichterung der Handel- und Gewerbetreibenden ge-
troffenen Maßnahmen in einem an die Eiſenbahndirektionen
und an das Eiſenbahnzentralamt gerichteten Erlaß für die
Zeit des Krieges Grundſätze aufgeſtellt, nach denen den Jn-
tereſſenten in bezug auf die Geſtellung von Sicherheiten bei
Arbeit, Lieferungs- uſw. Verträgen auf Antrag weit-
gehendſtes Entgegenkommen bewieſen werden ſoll, ſoweit
dies ohne ernſte Beeinträchtigung der Staatsintereſſen an
gängig erſcheint. Je nach Lage des Falles kann die völlige
Zurückgewährung oder die Ermäßigung der Sicherheit oder
deren Umtauſch gegen eine andere minder drückende Sicher-
heit in Frage kommen. Es iſt zu hoffen, daß durch die
angeordnete freiere Anpaſſung an die Kreditwürdigkeit des
einzelnen den Jntereſſenten über manche Schwierigkeiten
der gegenwärtigen Geſchäftslage hinweggeholfen werden wird,
ſo daß auch dieſe Maßnahme zur Wiederbelebung des ge
ſamten Erwerbslebens beitragen wird.

Die von dem Miniſter aufgeſtellten Grundſätze be-
ziehen ſich in erſter Linie auf Leiſtungs und Lieferungs
verträge, doch wird auch für die anderen Fälle, in denen
Sicherheiten hinterlegt ſind oder in denen die Anforderung
von Sicherheiten in Frage kommt, den Behörden eine wohl-
wollende Prüfung zur Pflicht gemacht. Für die Sicher-
heiten, die wegen geſtundeter Eiſenbahnfrachten hinterlegt
ſind, verbleibt es bei den zurzeit gültigen Beſtimmungen.

Ein gleicher Erlaß wird auch für die dem Miniſter der
öffentlichen Arbeiten gleichfalls unterſtehende Staatshoch-
bau- und Waſſerbauverwaltung angekündigt.

Gefährdung des deutſchen Handels im Auslande.
Die norwegiſche Geſchäftswelt iſt überſchwemmt

von engliſchen Lieferungsangeboten, da Deutſchland jetzt
nicht liefern kann und in Norwegen die Vorräte zu
Ende gehen. Die norwegiſche Preſſe bringt täglich Jn-
ſerate engliſcher Exporteure. Es muß etwas getan
werden, damit der deutſche Exporthandel von Nor-
wegen, das von uns Meiſtkäufer iſt, nicht verdrängt
wird. Hierzu kommen die d Poſtverhältniſſe
von Norwegen nach Deutſchland nach England ſind ſie
günſtiger. Der Korreſpondent der „Frankf. Ztg.“ ſprach
mit Großhändlern, die durch den jetzigen Zuſtand ein-
fach gezwungen waren, von unſeren Gegnern zu kaufen.
Bei dem Konſervativismus der norwegiſchen Kaufleute,
die nur widerſtrebend neue Verbindungen eingehen, iſt
zu befürchten, daß Deutſchland zukünftig hier zum
größten Teil verdrängt wird. Augenblicklich liefert
Amerika bereits alle Apothekerwaren und nicht teurer
als Deutſchland. Früher wurde nur von Deutſchland
geliefert. Da England die deutſchen Preiſe überneh-
men und revidieren will, ſo iſt ein doppelt ſchwerer
Schaden für Deutſchland vorhanden.

Ausland.
Albanien.

Wilhelm der Erſte und Letzte von Albanien auf der
Heimreiſe. Nach einer Meldung der Ageneia Stefanie aus
Durazzo iſt Prinz Wilhelm zu Wied am Donnerstag Morgen
um 8 Uhr an Bord des italieniſchen Kriegsſchiffes „„Miſu-
rata“ nach Venedig abgereiſt. Damit hätte alſo die Re-
gierung des Mbret Wilhelm ihr Ende gefunden. Der Traum
iſt aus.

die Unkoſten dagegen weiterkaufen und die Schadenszahkun-
gen gerade in den das Rückgrat des Verſicherungsbeſtandes
bildenden jungen und mittleren Jahrgängen eine Ueber
ſterblichkeit zeigen werden. Die nächſten Abſchlüſſe werden
dieſe Einwirkungen zweifellos hervortreten laſſen.

Der geſamte Gewinn aller vom kaiſerlichen Aufſichts-
amt beauſſichtigten Unternehmungen wies für 1912 den
Betrag von 167,6 Millionen Mark auf, wovon, was ja
auch für die Aktiengeſellſchaften gilt, 143,8 Millionen Mark
auf die am Gewinn beteiligten Verſicherten entfiel. Dieſe
werden alſo die unausbleibliche Verringerung der für ſie
eigentlich nur eine Rückzahlung zuviel erhobener Prämien
darſtellenden Gewinne ganz beſonders zu ſpüren bekom-
men, aber auch die Aktionäre werden davon betroffen
werden. Die Abſchlüſſe, nicht aber die Zahlungsfähigkeit der
Unternehmungen wird auch der augenblickliche und bis auf
weiteres noch anhaltende Minderwert der enormen Kapital-
anlagen beeinfluſſen

Eine gewiſſe, viel beklagte Zurückhaltung der Geſell-
ſchaften gegenüber der Uebernahme des Kriegsriſikoé von
ſolchen Kriegsteilnehmern, bei denen es nicht ſchon bisher
in ihre Verſicherung eingeſchloſſen war, iſt nicht unbe-
rechtigt, ſogar durch das Jntereſſe der bisherigen Ver-
ſicherten begründét. Bezüglich weniger kapitalkräftiger An
ſtalten iſt eine umfaſſende Neuverſicherung des Kriegsriſikos
nur ſcheinbar eine vaterländiſche Tat und ſogar nicht un
bedenklich.

Eine wichtige Stütze der Lebensverſicherung iſt die
Rückverſicherung, da ihr im allgemeinen Beträge, die eine
gewiſſe Höhe der Verſicherungsſumme (bei vielen Unter-
nehmungen 30 000 Mark) überſchreiten, zur Rückdeckung
überwieſen werden. Die Rückverſicherungsgeſellſchaften über-
nehmen derartige Verſicherungen, wie dies in dem inter-
nationalen Charakter ihres Geſchäfts begründet liegt, aus
allen Ländern, ſo daß bei ihnen angeſichts der interna-
tionalen Ausdehnung des ausgebrochenen Krieges eine un-
angenehme Häufung der Schäden nicht ausgeſchloſſen iſt.
Sollte dieſe oder jene kleine oder mittlere Rückverſicherungs-
geſellſchaft hierdurch übermäßig ſtark in Mitleidenſchaft
gezogen werden, ſo darf auch hier mit aller Beſtimmtheit
angenommen werden, daß hierunter wohl äußerſtenfalls
die Aktionäre der Rückverſicherer, nicht aber die Direktver-
ſicherer und am allerwenigſtens deren Verſicherte zu leiden
haben werden.

Krieg und Verſtiſcherung,
Vorſichtige Verſicherungsnehmer haben beim Ab,

ſchluß ihrer Lebensverſicherung die Kriegsverſicherung
durch Zahlung einer geringen Gebühr in ihre Police
gleich mitaufnehmen laſſen. Sehr viele haben dies aber
im Vertrauen auf die 40 Friedensjahre, die wir erlebt
haben, unterlaſſen und mußten nun, um ihren Ange-
örigen die Verſicherungsſumme zu ſichern, als ſie

in den Krieg zogen, eine Zuſatzverſicherung gegen
Kriegsgefahr aufnehmen. Da ſind verſchiedentlich ver-
hältnismäßig hohe Zuſatzprämien, teilweiſe 3 Proz.,
gefordert worden, während die eine oder andere Ver-
ſicherungsgeſellſchaft die Kriegsgefahr ganz ohne Koſten
in die Policen aufnahm. Viel geklagt wird auch dar-
über, daß ſich die Verſicherungsgeſellſchaften gegenüber
den Geſuchen um Gewährung von Darlehen auf Policen
ſehr zurückhaltend zeigen. Dieſe Frage erörtern nach-
ſtehende Zeilen, die den Geſchäftsführer des die Jnter-
eſſen der Verſicherungsnehmer vertretenden Deutſchen
Verſicherungsſchutzverbandes Dr. Otto Prange zum
Verfaſſer haben.

Jn einer Zeit, in der der wichtigſte Anhaltspunkt
für die Beurteilung der Lage eines wirtſchaftlichen Unter
nehmens, der Kurszettel, nicht mehr in Betracht kommt, iſt
es natürlich ſchwierig, den Einfluß des Krieges auf die
Lebensverſicherungsanſtalten genau feſtzuſtellen. Sicherlich
iſt und bleibt die Kriegebrreitlſchaft unſerer deutſchen Lebens
verſicherungsgeſellſchaften über allen Zweifel erhaben. Troy
dem kann der Krieg auch an den größten von ihnen nicht
ſpuxlos vorübergehen. Kleinere und weniger kapitalkräftige
werden ihn mehr fühlen. Alle ohne Asnahme Gegen-
ſeitigkeits- und Aktiengeſellſchaften werden aber vor
allem dadurch getroffen, daß der Neuzugang ſehr nachläßt,

eKotales-
Die Bekämpfung der herrſchenden Arbeitsloſigkeit

durch Staat und Gemeinde.
b Treffliche Ratſchläge zur Bekämpfung der Ar-

beitsloſigkeit gibt die vom preußiſchen Miniſterium
des Jnnern herausgegebene amtliche „Berliner Kor-
reſpondenz“. Sie ſkizziert kurz die bisherigen Hilfs-
aktionen und fordert dann, da noch Arbeitsloſe in
großer Zahl vorhanden ſind, das Einſchreiten der Kom-
munen. „Es iſt notwendig, daß die Kommunalverwal-
tungen mit den Arbeitgebern und den Arbeiterorgani-
ſationen aller Parteirichtungen Fühlung nehmen; mit
jenen, um zu erreichen, daß die Jnhaber ſtillgelegter
Betriebe ſich wenigſtens an der Fürſocge für ihre ſtel-
lungslos gewordenen Arbeiten beteiligen, mit dieſen,
um zu vermeiden, daß die Arbeitsloſenunterſtützungen
der Arbeiterorganiſationen ſich mit der kommunalen
Fürſorge kreuzen. Ein raſches und entſchiedenes Ein-
greifen iſt Pflicht der Kommunen.

Es wird ſich empfehlen, daß auch die Kommnunen
in ihrer Eigenſchaft als Arbeit- und Auftraggeber
nicht etwa die ſchon in Angriff genommenen Arbeiten
aus Anlaß des Krieges unterbrechen und daß ſie die
noch nicht begonnenen Arbeiten, zu denen ſie inner-
halb des geltenden Haushaltsanſchlages berechtigt ſind,
unverzüglich in Angriff nehmen.

Hierbei iſt nicht zu überſehen, daß es oarauf an-
kommt, moglichſt vielen Perſonen einen, wenn auch
nur notdürftigen, Verdienſt zu gewähren. Es wird
von einer beſonders intenſiven Ausnutzung der Ar-
beitskräfte abzuſehen, vielmehr auf Verkürzung der
Arbeitszeit und die Einſtellung einer möglichſt großen
Zahl von Arbeitern zu halten ſein, wenn dadurch auch
der Verdienſt des einzelnen geſchmälert wird. Die
Beſchäftigung freiwilliger Arbeitskräfte wird ganz zu
nunterbleiben haben. Es iſt auch der Hinweis am Platz,
daß die Frauen der eingezogenen Wehrmänner durch
die vom Staat und von den Kommunen gewährten
Beihilfen vielfach beſſer geſtellt ſind als die gänzlich
erwerbs- und einkommensloſen Perſonen.

Weiterhin gilt es, darauf zu halten, daß ſolche
kommunalen oder einer öffentlichen Aufſicht unterſte-
henden Anſtalten, wie zum Beiſpiel Straßenbahnen, die
infolge der Einziehung zahlreicher Angeſtellter zum
Heere zunächſt eine Einſchränkung ihres Betriebes ein-
treten laſſen mußten, alsbald den früheren Betrieb
wieder aufnehmen und zu dieſem Zweck eine entſpre-
chende Zahl neuer Arbeitskräfte mit der notwendigen
techniſchen Ausbildung verſehen laſſen. An hierfür ge-
eigneten Arbeitskräften wird es nirgends fehlen.

Werden dieſe Grundſätze auch bei den ſtändigen
Betrieben der Kommunen beachtet (Gasſtalten, Elek-
trizitätswerke, Bahnen), und werden neue, bisher nicht
beſchloſſene Arbeiten in Vorbereitung genommen, ſo
darf erwartet werden, daß damit ein wirkſamer Schritt
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im Kriege getan
wird.

Darüber hinaus haben auch die Kommunen die
Möglichkeit, durch Verringerung der in Friedenszeiten
von Jnſaſſen kommunaler Anſtalten geleiſteten Arbeit
Arbeitsgelegenheit für den freien Markt zu ſchaffen.
Auch wird bei Vergebung öffentlicher Arbeiten und
Aufträge auf die BVerückſichtigung möglichſt vieler Unter
nehmer zu achten ſein.

Der Staat wird es auch ſeinerſeits nicht daran
fehlen laſſen, den Gefahren der Arbeitsloſigkeit in ähn-
licher Weiſe entgegenzutreten.

2

Handelskammer. Am Sonntag, 6. September 1914,
Vormittag 11 Uhr, findet eine Geſamtſitzung der Handels-
kammer zu Halle a. S. ſtatt, in welcher über die Errichtung
einer Kriegskreditbank in Halle a. S. beraten werden ſoll.

Vorſicht bei Verwundetentransporten. Wenn dem-
nächſt die erſten Verwundetentransporte in Merſeburg
eintreffen, dann beachte man, daß durch unnütze, taktloſe
Neugier nicht nur die Arbeit der Arzte und des
Samariterperſonals erſchwert, ſondern auch die Ver-
wundeten ſelbſt ſehr beläſtigt werden. Man halte ſich

darum in angemeſſener Entfernung und dränge ſich nicht
aufdringlich heran. Der Verlauf des Feldzuges wird je-
dem Gelegenheit bieten, mit geneſenden Verwundeten
umzugehen und von ihnen zu hören. Jetzt müſſen ſie in
erſter Linie geſchont werden.

Die Winterkurſe für Amtsvorſteher, Amtsvorſteher
Stellvertreter, Amtsvorſteher Anwärter, Amtsſekretäre,
Gemeinde und Gutsvorſteher werden an der Deutſcheu
Staatsbürger- und Beamtenſchule in Berlin be-
ginnen: am 13. Oktober und 17. November 1914, ſowie am
19. Januar, 23. Februar und 7. April 1915. Die Kurſe
haben den Zweck, Herren, die zu dem Ehrenamt eines
Amtsvorſtehers oder zu deſſen Stellvertreter beſtimmt ſind,
bezw. ſich bereits im Amte befinden oder ſich um kommiſſa-
riſche Amtsvorſteher- und Amtsſekretärſtellen pp. bewerben
wollen, mit allen einſchlägigen Geſetzen und Beſtimmungen
gründlich vertraut zu machen. Sie ſollen in die Lage ver
ſetzt werden, amtlich ſicher aufzutreten, Fehlgriffe, die nicht
ſelten recht unangenehme Folgen haben, zu vermeiden und
belehrend auf die unteren Organe und das Publikum ein-
zuwirken. Jeder Kurſus dauert etwa 4 Wochen bei einer
täglichen Unterrichtszeit von 4 Stunden. Teilnehmer, die
nicht 4 Wochen abkömmlich ſind, können den Kurſus beliebig
unterbrechen und ſpäter fortſetzen. Der Herr Miniſter des
Innern hat durch Erlaß vom 8. April 1910 dieſe Kurſe
empfohlen. Herren, die an einem Kurſus teilzunehmen
beabſichtigen, werden gebeten, ſich mit der Deutſchen Staats-
bürger- und Beamtenſchule, Berlin W. 35, Flottwellſtr. 3,
in Verbindung zu ſetzen.

Ballſpiel-Kämpfe. Am Sonntag fährt die erſte Mann-
ſchaft des hieſigen B.-C. „Preußen“ nach Halle, um dort
gegen die kombinierte 1. Mannſchaft des F.-C. „Sportfreunde“
(früher Britannia) ein Wettſpiel auszutragen. Abfahrt 3
Uhr mit der Elektriſchen. Preußen 2 ſpielt am gleichen
Tage gegen Askania 1- Nietleben auf dem hieſigen Exer-
zierplatze. Anfang 3,30 Uhr.

Freiwillige hochherzige Spende. Der Berliner
Lehrer-, der Lehrerinnen- und der Rektorenverein daſelbſt
haben beſchloſſen, drei Prozent des am 1. Oktober
fälligen Vierteljahrsgehalts für die allgemeine Kriegshilfe
(Rotes Kreuz, Kriegsſpende uſw.) zu entrichten. Der
Dresdener Lehrerverein ſpendete für Bedürftige der Stadt
9000 Mark, der Kieler Lehrerverein für die Kriegshilfe
5000 Mark, der Neuköllner Lehrerverein zu gleichem Zwecke
4700 Mark. Wie mitgeteilt, haben auch einige hieſige
Lehrer dem Roten Kreuz Beträge zukommen laſſen.

J

Wegwitz, 5. Sept. Vom Unglück verfolgt wird
der derzeitige Beſitzer des Rittergutes Wegwitz, Herr Trol-
diener, dem, wie gemeldet, jetzt wieder die vollgefüllten und
nur ganz minimal verſicherten Scheunen niedergebrannt
ſind. Voriges Jahr verlor er viel Vieh infolge einer unter
ſeinem Beſtande aufgetretenen Seuche und in den früheren
Jahren war dem tüchtigen Landwirt das Glück auch nicht
hold. So verlor der Mann innerhalb kurzer Zeit ſein be-
trächtliches Vermögen. Die Anteilnahme an dem Schickſal
der Familie iſt allgemein.

Stautliche, ſtädtiſche und private
Hilfe in der Kriegszeit-

Halle, 5. Sept. Die Angeſtellten der Maſchinen-
fabrik Weiſe u. Monski haben unter ſich eine Samm-
lung für den Nationalen Frauendienſt veran-
ſtaltet, die folgendes Ergebnis gehabt hat: Sammlung der
Beamten 180,84 M., der Arbeiter 79,90 M. Die Angeſtellten
haben beſchloſſen, dieſe Sammlung für die Familien der
ins Feld gezogenen Krieger bis auf weiteres fortzuſetzen.

Querfurt, 5. September. Der Naturheilverein
beſchloß in ſeiner außerordentlichen Generalverſammlung
für die Angehörigen der im Felde ſtehenden Mitglie-
der eine erſtmalige Unterſtützung von 30 Mark.

Leipzig, 5. September. Beim Kriegsunterſtü-
tzungsamt ſind bis jetzt insgeſamt 19 282 Anträge auf
Familienunterſtützung eingegangen und 456 400 Mark
ausgezahlt worden. Um Arbeitsloſe beſchäftigen zu
können, ſollen die Exdbewegungsarbeiten für die ſpäter ge-
plante Anlegung eines Parkfriedhofes im Anſchluß an den
Südfriedhof ſchon jetzt vorgenommen werden. Hierfür ſind
48 000 Mark bewilligt worden.

Lettin, 5. Sept. Die hieſige Schützengilde überwies
in ihrer letzten Generalverſammlung 151,50 Mk. dem Roten
Kreuz.

Koburg, 5. Sept. Frau Herzogin Marie hat wie-
derum zur Unterſtützung von Arbeitsloſen 3000 M.
der Stadtkaſſe überweiſen laſſen.

Halberſtadt, 5. September. Für den Kriegsfonds
des Vaterländiſchen Frauenvereins gingen aus hieſiger
Stadt bis jetzt ſchon 25 500 Mark ein. Die Dehneſche
Fabrik land wirtſchaftlicher Maſchinen hat für verwundete
Krieger ein Wohlfahrtsheim mit 50 Betten eingerichtet.
Auch die Räume des Knabenhorts werden als Lazarett her-
gerichtet.

Provinz Sachſen.
Benndorf, 4 September. Auf dem Rittergut Benn-

dorf entſtand ein arger Tumult. Der Hofmeiſter Heck-
ner hatte einige Arbeiter wegen eines Obſtdiebſtahls zur
Rede geſtellt. Eine Arbeiterin warf ihm hierbei eine Hand
voll Salz in die Augen. Dieſes war das Signal zum An-
griff. Mit Senſen, Sicheln, Eiſenſtangen bewaffnet, ſtürz-
ten ſich ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen auf Heckner
und ſeinen Sohn und brachten ihm blutende Verletzungen
bei. Die Arbeiter und Arbeiterinnen wurden feſtgenom-
men und in das Gerichtsgefängnis zu Eisleben eingelie-
fert. Der Beſitzer des Gutes, Leutnant der Reſerve Handt,
ſteht zurzeit im Felde.

Halle, 5. Septbr. Ein Probe-Alarm des Roten
Kreuzes fand in der Nacht vvn Mittwoch auf Donnerstag
ſtatt. Es handelte ſich dabei um den Abtransport der Ver-
wundeten eines Lazarettzuges in die Lazarette. Angenom-
men war, daß um 11 Uhr der Lazarettzug mit mehreren
Hundert Schwerver wundeten ankomme. Nach kaum 25
Minuten ſeit der Alarmierung an die Arzte, Sanitäts-
kolonnen ſowie die Mitglieder der freiwilligen Kraftwagen-
korps des Roten Kreuzes und an die Stellen wegen der
Straßenwagen, Poſtwagen und Kranken-Autos war derChefarzt und bald darauf alles für die Ubung Erforderliche
zur Stelle. Die Übung ſelbſt klappte bis in die kleinſten
Einzelheiten hinein tadellos, ſodaß der Bahnhofskomman-
dant mit ſeiner Anerkennung nicht zurückzuhalten brauchte.

Halle, 5. September. Auf der Peißnitzinſel verwun-
dete ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein junger
Menſch durch einen Schuß in die Bruſt. Der Selbſtmör-
der wurde einer hieſigen Heilanſtalt zugeführt. Vorver-
gangene Nacht gegen Morgen traf, aus Süddeutſchland kom-
mend, ein größerer Transport verwundeter Fran-
zoſen und Belgier in einem traurigen Zuſtand, was
die Kleidung anlangt, hier ein. Es verblieben davon 50
Mann in unſerer Stadt, die von unſern bereitſtehenden Sa-
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nitätsmannſchaften teils nach der Diakoniſſenanſtalt, teils
nach dem Bergmannstroſt übergeführt wurden. Nach Prü-
fung der Verbände wurden die übrigen Verwundeten, meh-
rere Hundert an der Zahl, weiter hinaus ins Land beför-
dert, um in anderen Städten untergebracht zu werden.
Vor einigen Tagen traf ein großer Transport Oſt-
preußen ein, die hier eingekleidet und formiert werden.
Sie können nicht genug erzählen von den Drangſalierun-
gen, die die Grenzbewohner von den einfallenden Ruſſen
zu erdulden gehabt haben, namentlich von den Koſaken.

Halle, 4 Sept. Einig leichtverwundete 36er vom
Linienregiment befinden ſich zurzeit in Halle, darunter ein
Hauptmaänn, der einen Armſchuß bekommen hat. Von ihnen ver-
nimmt man, daß unſere 36er mit zu den Truppen gehört haben,
die den prahleriſchen Engländern die erſten deutſchen
Hiebe erteilten. Es war ein ſchweres Stück Arbeit, die unſere
36er verrichten mußten, denn der Feind lag in guter Deckung.

Naumburg, 5. September. Nach der Verluſtliſte Nr. 18
ſind vom Jäger bataillon Nr. 4 in Naumburg 1 Offi-
zier, 1 Unteroffizier und 8 Mann verwundet.

Naumburg, 5. September. Von Herrn Oberſt von
Leipzig in Naumburg wurden an die Reichsbankſtelle in
Halle eine aus einem Geſchenk des Zaren herrührende
goldene Tabaksdoſe ſowie ein belgiſcher und ein ruſſiſcher
Orden zum Beſten der Nationalſtiftung für die Hinterblie-
benen der im Kriege Gefallenen abgeliefert.

Torgau, 5. September. Der geſtrige Schweine-
markt brachte eine mittelmäßige Anfuhr von Ferkeln und
Läuferſchweinen. Man zahlte für das Paar Ferkel 1216
Mark. Läuferſchweine koſteten das Stück je nach Qualität
20--40 Mark. Der Geſchäftsgang war ſchleppend. Unter
ſtarker militäriſcher Bedeckung wurden die bisher in Tor-
gau im Fort Zinna untergebrachten kriegsgefange-

kaſerne übergeführt. Am 3. dieſes Monats trafen hier
etwa 90 gefangene franzöſiſche und engliſche Offiziere ein,
darunter einige Verwundete.

Halberſtadt, 5. September. Der erſte Verwunde-
tentransport iſt jetzt aus Belgien hier eingetroffen.
Es waren 150 Krieger, die im Garniſonlazarett Aufnahme
fanden. Einer der Verwundeten erzählte, er ſei infolge ſei-
ner Verletzung zunächſt betäubt geweſen und jedenfalls für
tot gehalten worden. Er habe deutlich gefühlt, daß ſeine
Taſchen durchſucht wurden, ſchließlich wurde ihm der Finger
mit dem Trauring abgeſchnitten. Bei dem Transport befan-
den ſich auch zwei verwundete Engländer, die als Kriegsge-
fangene anderwärts Aufnahme fanden.

Sangerhauſen, 5. September. Ein Sittlichkeits-
verbrechen wurde im Poetengang an einem 7jährigen
Mädchen verübt. Als Täter konnte der verheiratete Ar-
beiter Auguſt John, genannt Beyer, von hier ermittelt
und verhaftet werden.

Magdeburg, 4. Sept. Gefangenen- und Verwunde-
tentransporte vom deutſch- franzöſiſchen Kriegsſchauplatze trafen
vorgeſtern abend und heute früh wieder auf unſerem Bahnhof
ein. Es waren nahe an 1000, von denen eine Anzahl Verwunde-
ter dem hieſigen Lazarett zugeführt wurde, die anderen Verwun-
deten kamen nach Burg und Brandenburg, während die Ge-
fangenen nach Altengrabow befördert wurden. Geſtern früh um
7 Uhr kam wieder ein Zug mit etwa 200 franzöſiſchen
Gefangenen auf dem Transport nach dem Truppenübungs-
platz Zoſſen hier durch.

Aus dem Reiche.
Froſe, 5. September. Auf der von der Grube Konkor-

dia-Nachterſtedt übernommenen Grube Klara (ſfrüher

derung endgiltig eingeſtellt worden, nachdem die
Schwelerei ſchon mehrere Tage außer Betrieb geſetzt iſt. Die
Froſer Belegſchaft iſt von der Nachterſtedter Grube über-
nommen worden.

Bad Elſter, 5. September. Zur Zeit der Mobilmachung
am 2. Auguſt waren hier 13015 Fremde zur Anmel-

dung gekommen und mit Ende Auguſt hatte Bad Elſter
eine Beſucherzahl von 13 732 Perſonen erreicht. Der
Zuzug von Kurgäſten hatte nie ganz aufgehört und dank
der beruhigenden Nachrichten von den Kriegsſchauplätzen
kommen weitere kurbedürftige Fremde nach Bad Elſter, die
fern vom Getriebe der Großſtadt in Ruhe hier die pracht-
vollen Herbſttage verbringen wollen. Der Badebetrieb iſt
durch den Kriegsausbruch nur wenig eingeſchränkt, die Kur-
taxe iſt auf die Hälfte ermäßigt worden, ebenſo ſind die Bä-
derpreiſe ermäßigt.

Anhaltiſche Kohlenwerke-Halle) iſt jetzt die Kohlenför-

Kriegsallerlei,
Ritter des Eiſernen Kreuzes aus zwei Feldzügen.

Generaloberſt von Heeringen, der tapfere Armee-
führer, dem der Kaiſer zu dem 1870 errungenen
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe die erſte Klaſſe verliehen
at, iſt der erſte Ritter dieſes ſchlichten und ſchönen
hrenzeichens aus zwer Feldzügen. Es werden ihm aber

gewiß noch viele folgen. Denn mancher deutſche Ge-
neral, der jetzt auf hohem, verantwortungsvollen Poſten
vor dem Feinde ſteht, erwarb ſich vor 43 Jahren als
junger Leutnant das Kreuz von Eiſen. Von den Heer-
führern im Kriege 1870 hatten nur zwei an den Be-
freiungskriegen teilgenommen und konnten nun, nach
faſt 60 Jahren, zur zweiten Klaſſe des Eiſernen Kreuzes
auf ihrer Bruſt die erſte hinzufügen. Der eine da-
von war der Generalfeldmarſchall Karl Friedrich von
Steinmetz, der 1813 mit knapp 16 Jahren aus dem
Kadettenkorps als Leutnant in die Armee getreten war,
und der andere war kein Geringerer als König Wil-
helm I. von Preußen,. dem ſein Vater, König Fried-
rich Wilhelm III., am 10. März 1814 für ſein tapferes
Verhalten in der Schlacht bei Bar-ſur-Aube das Eiſerne
Kreuz zweiter Klaſſe verliehen hatte, und der 1871
auf die Bitte der preußiſchen Generalität die erſte
Du und das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes an-
egte.

Drohende Kohlennot in Frankreich.
Jm Norden und Nordoſten Frankreichs, den unſere

Truppen jetzt in Beſitz genommen haben, befinden
ſich die weitaus größten induſtrierlen Werke Frank
reichs, vor allem aber iſt dieſes jetzt eroberte Gebiet
der Hauptſitz des franzöſiſchen Kohlenbergbaues. Von
der Geſamtſumme der in Frankreich überhaupt geför-
derten Kohle entfallen, der „Nat.-Ztg.“ zufolge, etwo
zwei Drittel allein auf das Pas de Calais-Revier, das
heute für die Verſorgung des übrigen Frankreich jedoch
kaum noch in Betracht kommen dürfte. Außerdem aber
bedarf Frankreich ſelbſt in Friedenszeiten einer ſehr
erheblichen Kohleneinfuhr (ea. 15 Millionen Tonnen
jährlich), und wenn auch natürlich eine Kohleneinfuhr
in der Theorie ſehr wohl möglich iſt z. B. über
die ſüdweſtlichen Häfen Frankreichs ſo dürfte doch
England, das allein als Lieferant in Betracht kommen
könnte, gegenwärtig gänzlich außer ſtande ſein, größere
Kohlenmengen für die Ausfuhr zu verwenden. Na-

Den 26. August starb den
inniggeliebter Sohn

Heldentod

Hauptmann im 8. Thür. Inf.-Rgt. 153.

Jn tiefem Schmerz

Geheimrat Jacobt von Wangelin

U Frau.

Besuche dankend abgelehnt.

Fichard Jacohi von Wangelin
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kürlich muß man damit rechnen, daß tn Parks und
anderen w en Plätzen ſich vorläufig noch größere
Kohlenvorräte befinden, aber es ſcheint doch nur eine
Frage relativ er Zeit zu ſein, wann dieſe Vorräteihr Ende erre ben. Alsdann dürfte ſich die Kohlen
not in ſehr unliebſamer Weiſe en, zunäch
für die noch im Betrieb befindlichen induſtriellen Werke
Frankreichs, vor allem aber in der Verſorgung der
ſtädtiſchen Elektrizitäts- und Gaswerke mit dem nöti-
gen Brennſtoff

Belgien deutſches Poſtgebiet. Sinnfälliger noch
als durch die längſten Leitartikel wird die Beſitznahme
Belgiens durch das Deutſche Reich durch folgendes kleine
Erlebnis bewieſen, das ein Bürger in Hagen in Weſtffalen
hat feſtſtellen können. Er gab am Samstag mittag in
Hagen bei der Poſt an ſeinen in Lüttich ſtehenden Sohn
ein Telegramm auf, das ihm kurz Gutes von zu Hauſe be-
richtete. 16 Worte, Ausland, das Wort 10 Pf., zuſammen
1,60 Mark,“ ſagte der Poſtbeamte. Der Vater meinte noch
ſcherzhaft, na, Belgien ſei doch ſchon halb Jnland. Andern
Tags erſchien ein Bote von der Poſtverwaltung und
brachte dem Abſender 80 Pfennig zurück, Lüttich liege ſeit
einigen Tagen in Deutſchland, Telegramme dorthin koſteten
das Wort nur 5 Pf.! Jede Hinzufügung überflüſſig.

Gefallene ruſſiſche Prinzen. Dem Newyork Herald
zufolge nahm an der Schlacht bei Gumbinnen auch das
ruſſiſche Garde-Korps teil. Es erlitt in dieſen Kämpfen
große Verluße. Unter anderen fielen in der Schlacht die
Prinzen Johann und Oleg Konſtantinowitſch. Prinz Jo-
hann, der älteſte Sohn des Großfürſten Konſtantin Konſtan-
tinowitſch, geboren am 23. Juni 1886, war ſeit dem 21.
Auguſt 1911 mit Prinzeſſin Helene von Serbien, der Tochter
des Königs Peter, vermählt. Sein Bruder, der Prinz
Oleg, war am 15. November 1892 geboren. Die Kinder
des Großfürſten Konſtantin, der ein Bruder des Zaren
Alexander II., des Großvaters des jetzigen Zaren iſt, führen
nach der ruſſiſchen Hofordnung offiziell nicht den Titel
Großfürſten, ſondern wie die entfernteren Verwandten des
Zaren den Titel Prinzen mit dem Prädikat Hoheit.

Ein deutſches Reiterſtück. Ein Heldenſtück nach echter
deutſcher Reiterart wird aus den erſten Patrouillenge-
fechten im Weſten bekannt. Reitet da aus Saarburg ein
Ulanenleutnant mit einem Gefreiten auf Kundſchaft über
die Grenze. Sie machen wichtige Feſtſtellungen und geraten
in ihrem Tatendrang zu weit in Feindesland. Da ſtürmt
auf ſie eine feindliche Patrouille ein. Unſerm Leutnant
wird das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen, er kommt unter
das Tier zu liegen und bricht das Schlüſſelbein. Der feind
liche Offizier geht mit geſchwungenem Säbel auf ihn los,
ein Piſtolenſchuß des deutſchen Offiziers ſtreckt ihn zu
Boden, und unterdes haut der Gefreite die andern in die
Flucht. Nicht einen Augenblick beſinnt ſich der Brave,
ſeinen Leutnant auf den Gaul zu ſetzen, daß er Meldung
machen und ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen kann; er
ſelbſt ſchlägt ſich dann ſeitwärts in die Büſche. Noch hat der
Offizier die Grenze nicht erreicht, da hört er raſenden Ga-
lopp, und der Gefreite, den er verloren glaubt, kommt hoch
zu Roß dahergeſprengt. Er iſt auf eine zweite Patrouille
geſtoßen, hat einen Mann erſchoſſen, ſich auf den Gaul
geſchwungen und in Sicherheit gebracht. Offizier und Ge
meiner, die in Not und Tod füreinander eingeſtanden, ver
bindet jetzt, ſo ſchreibt die B. Z., über alle Schranken hinweg
herzliche Freundſchaft.
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Statt Karten.
Für die so zahlreichen Bewoigo liebevollster Teil-

nahme bei dem IIeimgang unserer lieben unvergesslichen
Mutter der Frau verw. Kaufmann

Marie Thomas
sprechen wir allen unsern herzlichsten Dank aus.

Im Namen der tieftrauernden Geschwister

Elly Thomas.
Merseburg, 5. September 1914.
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Teleph. 440.

des N. T. K.
gegeben.

rsehburg
Inb.: A. Schmied.

Die neuesten Kriegsnachrichten

werden nach Fingang der Depeschen gleich bekannt

ThUringisches

Technlkum menau
Masohinenb. u. Rlektrotechnik. abteil.
f. Ingenieure, Teohnik. u. Werkmeister.

Dir. Prof. Schmidt

Teleph. 440.
Hochfeines neues

Saunerkraut,2 Pfd. 15 Pfg.
empfiehlt

Adolf Kunecke,
Gutenbergſtr. 1.



Pferdeaushebung.
Jnfolge Anordnung des ſtellver-

tretenden Generalkommandos des
IV. Armeekorps hat zur weiteren
Deckung des Bedarfs an Pferden
und Fahrzeugen für die Neufor-
mation eine neue Aushebung ſtatt-
zufinden. Die Pferdebeſitzer der
Stadt Merſeburg werden hierdurch
aufgefordert, zur Vermeidung der
seſetzlich angedrohten Strafen,

alle bei der Vormuſterung als
kriegsbrauchbar beſtimmten, ferner
die vorläufig als kriegsunbrauch-
bar bezeichneten, ſowie die in Zu
gang gekommenen und bisher noch
nicht vorgeführten Pferde am

Dienstag, den 8. September 1914,
vormittags 9 Uhr

auf dem Nulandtplatze in Merſe
burg an der Naumburger Straße
entlang zu ſtellen, ſoweit' die er
wähnten Pferde nicht bereits ange-
kauft worden ſind. Die vorge-
führten Pferde müſſen mit Halfter,
Trenſe, zwei mindeſtens 2 m langen
Stricken und mit gutem Hufbeſchlag
verſehen ſein, auch iſt Futter für
einen Tag mitzugeben.

Merſeburg, den 4. September 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Auf den gefälligen Antrag vom

14. Auguſt 1914 K. 697 ge-
nehmige ich hiermit, daß während
der Dauer des Krieges
1. denjenigen Hilfsſchweſtern vom

Roten Kreuz, die nach einer ſechs
monatigen Ausbildungsdauer die
vorgeſchriebene Prüfung vor einer
nicht ſtaatlichen Prüfungskom-
miſſion mit Erfolg abgelegt haben,
dieſe Prüfung nachträglich als
Notprüfung im Sinne des Er-
laſſes vom 3. Auguſt 1914 M.
7041 ausgerechnet und ihnen
die ſtaatliche Anerkennung als
Krankenpflegerin für die Dauer
des Krieges nachträglich erteilt
wird,

die zur Zeit in der Ausbildung
begriffenen Hilfsſchweſtern Schü
lerinnen, auch wenn ſie den Lehr-
kurſus in einer nicht ſtaatlichen
oder nicht ſtaatlich anerkannten
Krankenpflegeſchule durchmachen,
nach erfolgreicher ſechsmonatiger
Ausbildung die Notprüfung vor
einer ſtaatlichen Prüfungskom-
miſſion ablegen und ſie demnächſt
die Anerkennung als ſtaatlich ge-
prüfte Krankenpflegerin erhalten,

3. die gleichen Vergünſtigungen wie
zu 1 und 2 den in der Helferinnen-
ſchule des Volksheilſtättenvereins
vom Roten Kreuz zu Hohenlychen
bereits ausgebildeten oder zur
Zeit in der Ausbildung begriffe-
nen Hilfsſchweſtern bezw. Hilfs-
ſchweſtern Schülerinnen gewährt
werden.
Berlin, den 19. Auguſt 1914.

Der Miniſter des Jnneru.
In Vertretung:
gez.: Drews.

An das Zentralkomitee des Preu-
ßiſchen Landesvereins vom Roten
Kreuz (durch den Herrn Kaiſerlichen
Komiſſar und Militär-Inſpekteur

der freiwilligen Krankenpflege
Berlin N. w. 7 Reichstagsgebäude).
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Veröffentlicht.
Merſeburg, den 1. September 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

FürW'iüntersaaten
iſt

Fern Guano
„Füllhornmarke“:

der veſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare.

Schnes Hachf
Erstklassiges Sperialgeschats

für Straumpfwaren u. Vrivnotauge.
Halle a. S. Sfetrſteer

Bänder, Abzeichen,
S Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Fahnen fabrik
H. Schott, Weimar.

Bekanntmachung.
Kontroll- Verſammlungen

der gedienten Mannſchaften des Landſturms II. Aufgebots im Landwehr-
bezirk Weißenfels.

Sämtliche im Landwehrbezirk Weißenfels aufhaltende gedienten
Unteroffiziere und Mannſchaften des Landſturms II. Aufgebots werden
hierdurch zur Kontrollverſammlung einberufen und haben ſich bei Ver-
meidung der geſetzlichen Strafen wie folgt zu geſtellen:

Aus den Polizei- bezw. Amtsbezirk.Kontrollplatz

Am 8. September 1914 vorm. 9 Uhr
in Merſeburg in der ſtädtiſchen
Turnhalle (Wilhelmſtr.) die Jah-
resklaſſen 1900--1895.

Desgleichen am 8. September 1914,
nachm. 1 Uhr die Jahresklaſſen
1894 und 1893.

Desgleichen am 9. September 1914,
vorm. 8 Uhr die Jahresklaſſen
1892 und 1891.

Desgleichen am 9. September 1914,
nachm. 1 Uhr die Jahresklaſſe
1890 und die älteren.

Am 10. September 1914, vorm. 8 Uhr
in Lauchſtedt im Gaſthof z. Kron-
prinzen die Jahresklaſſen 1900 bis
1893.

Merſeburg, Meuſchau, Wallendorf,
Frankleben, Spergau.

Wie vor.

Wie vor.

Wie vor.

Lauchſtedt, Schafſtädt, Nieder-
clobicau, Gr. Gräfendorf, Benken-

dorf, Holleben.

Desgleichen am 10. September 1914,
nachm. 1 Uhr die Jahresklaſſe
1892 und die älteren.

Wie vor.

Am 11. September 1914 vorm. 8 Uhr
in Schkeuditz im Gaſthof z. Sonne
die Jahresklaſſen 1900-—1893.

Schkeuditz, Altſcherbitz, Wehlitz,
Modelwitz und Cursdorf.

Desgleichen am 11. September 1914,
nachm. 2 Uhr die Jahresklaſſe 1892
und die älteren.

Wie vor.

Am 12. September 1914, vorm. 8 Uhr
in Kötzſchau im Blume'ſchen Gaſt-
hof ſämtliche Landſturmpflichtigen.

Am 12. September 1914, nachm. 2
Uhr in Lützen im Gaſthof z. roten
Löwen ſämtliche Landſturmpflich-
tigen

Dürrenberg, Peuditz, Dölkau, Alt-
ranſtädt.

Lützen, Dehlitz a. S., Großgörſchen,
Kitzen.

Zum Landſturm II. Aufgebots gehört jeder gediente Mann, der
bis 16. 8. 1914 das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, gleichviel
welchem Jahrgang er angehört

Jeder Mann hat ſeine Militärpapiere mitzubringen unabkömmlich
Anerkannte außerdem ihre diesbezüglichen Ausweiſe.

Jeder Mann hat zu der Kontrollverſammlung pünktlich zu erſcheinen,
zu der der betreffende Jahrgang befohlen iſt. Die Jahresklaſſen ſind
auf den Militärpäſſen genau angegeben. Das Erſcheinen zu einer
anderen als der befohlenen iſt nicht ſtatthaft.

Befreiungen von dieſen Kontrollverſammlungen
falls ſtatt.

Leute, die krank und hierdurch marſchunfähig ſind, haben beglaubigte
ärztliche Ausweiſe unter Beifügung ihrer Militärpapiere dem Bezirks-
feldwebel umgehend einzuſenden.

Die als dauernd feld- und garniſondienſtunfähig anerkannten
Unteroffiziere und Mannſchaften haben zur Kontrollverſammlung nicht
zu erſcheinen.

Erſatzreſerviſten, die geübt oder länger als Jahr gedient haben,
haben mit ihrer Jahresklaſſe zu erſcheinen.

Weißenfels, den 3. September 1914.
Königliches Bezirkskommando. Dalitz.

Die Magiſtrate, Herren Guts- und Gemeindevorſteher werden an-
gewieſen, obige Bekanntmachung den betreffenden Mannſchaften noch
beſonders in geeigneter Weiſe zur Kenntnis zu bringen.

Merſeburg, den 4. September 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur. Förderung der Spartätigkeit im Hauſe,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokofſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

finden keines-

z

führt ihre Ueberſchäſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

z Fahnen und Flaggen a
in allen Ausführungen. Katalog gratis.

Ernst Rulffes,
EntenplIan 4. Fernruf 421.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 4.

Spenden gingen ein von: Frl. v. Tiedemann 30 M., Erzellenz
v. Schwartzkoppen 20 M., Ernſt Wiegand 50 M.. Frau F. H. 6 M., Landes
rat Bothe 20 M., Franz Köthe 10 M., Frau Nettel 5 M.. Frl. Dreßkopf
5 M., Frau Serga. Franzke 2 M., Fran Landesrat Nitſchke 50 M., Frau
Riemſchneider 5 M., Frau Förſter 3 M., Frau Oxner 3 M., E. R. 8 M.,
M. 3 M., Superint. Bithorn 20 M., Frau Superint. Bitborn 10 M.,
Frau Reg.-Rat Jäger 20 M., Frl. Anna Schulze 10 M.. Frl. Roſe Hagcke
1 M., aus der Sparbüchſe von G. u. E. B. 75 Pf.. Wilh. Büttner 25 M.,
Mauersberger 10 M., Fleiſchermſtr. Löbe 5 M., Adny, Hanna u. Picharö
Hoche 10 M., Poſt- u. Telegraphen-Unterbegamten-Verein 40 M., Ungen..
10 M., Kränzchenkaſſe der Damen des Gymnaſiums 27 M., Prof. Seele
10 M., Damenkränzchenkaſſe 40 M., Frl. Schellbach 15 M., Frl. Triebel
25 M., HKleiner Junge, durch Verkauf von Ertrablättern ſelbſt verdient,,
2 M., Zimmerleute des Dachdeckerm. Hetzſcholdt 20 M., Ungen. 5 M
Freiin v. Oefell 3 M., Frl. Marie Kloße 50 Pf. Frau Höſe 10 M., Frau
Günther geb. Blankenburg 30 M., Frl. Piſmann 10 M., T TT. I. u. IV.
Klaſſe der Volksſchule J und Frl. v. d. Hende 20 M., Kegelkränzchen D.
A. C. 40 M., Frau Menver 3 M., Ungen. 1.65 M., Fr. v. Wongelin 20 M.,
Frl. Marie Kuntze 2 M., Oberländer in Oberbeung 2 M.. Gebhardt
1,45 M., Ungen. 10 M., Frau Aanes Beisner 25 M., Lehrer Röthe, Ent
ſchädigung für Leitung des Knabenborts pro Kuli, 50 M., Evang.-Soe.
Jugendagruppe Merſ. 8,60 M.. Frau Präſ. v. Behr 20 M., Frau v. Hepve
10 M., Juſtizrat Baege 20 M., Heber 3 M., Waoſther Bergmann 3 M.
Max Seibicke 3 M., Frau Taitza 5 M., Frau Weidling 5 M., Frl. Baar
3 M., Frau Nietſch 3 M., Franz Herrfurth 2 M., Rechn.-Pat
Herzog 2 M., Fr. E. Schulz 1 M., E. Meyer 4 M., Bote O. Eckardt 1 M..
Frl. Mende 1 M., Diener Raue 1 M.. Schneiderm. Streifler 50 Pf.
Gen.-Komm.-Präſ. v. Behr 100 M., Geh. Peg.-Pat Langahoff 50 M.
Oekonomierat Hoffmann 50 M., Rega.-Pat Riechert 20 M.. Reg. Rat
Steigertahl 20 M.. Reg.Rat Ullmann, 20 M.. Geh. RPeg.Rat Zelle 25 M.
Oberlandmeſſer Schwartzkopff 5 M.. Frau Sefr.-Aſſ. A. HKrüger 10 M.
verw. Kanzleirat Ziegner 5 M., Gkm.-Sefr. Ziegner 5 M., Rechn.-Rat
Peter 1 M.. Gkm. Sekr. Parnitzke 2 M.. Elſe Große 1 Me, Gkm.-Sekr.
Neitzke 2 M.. Gkm.-Sefr. Krüger 1 M.. Hilfsarbeiter Hunold 1 M.
Sykm.-Sekr. Schorch 2 M. Gkm.-Bote Wiesner 50 Pf. Gkm.-Bote Dann
hauſen 50 Pf., Sykm.-Bur. Diätar Bahr 1 M., Gfm.-Bur.-Diötar Wend-
rich 1 M., die Vermeſſunas-Aſſiſtenten Grotian 1 M., Heineck 1 M. Mehler
1 M., Chrzibek 1 M.. Matthias 1 M.. Sander 1 M., Goldnau 1 M., Voigt
1 M., Helfer 1 M., Eckhardt 2 M., Clauß 3 M.. Verm.-Diöätar Hämmerer
1 M.. Kanzleiſekr. Hoppe 1 M., die Rechengehilfen Linſel 50 Pf., Alexander
50 Pf., Hebel 50 Pf., Sauer 50 Pf. Landmeſſer Eſchenhagen 3 M., Ober
landm. Friedrichſen 3 M.. Frl. Köppe 3 M., Konzliſt Kietzhöfer 1 M.,
Botenmeiſter Mai 4 M., Gkm.-Kanzlift Bever 1 M., Rechn.-Rat Eichardt
3 M., Rechtsanwalt Pademacher 50 M., Frau Bürgerm. Haacke 20 M.
Frau Dr. Kunith 20 M.. Elſa Wiegand 50 Pf., Frau Th. Pleße 3 M.
Frau Lehrer Penovanz 5 M.. Frau Beramann 1 M., Frau Hauck 50 Pf.
Otto Burfhardt 5 M., E. Feldkeller 3 M., Harl Heßler 1 M., Kark
Künzel 2 M., Friedrich Hauthal 1 M., Frau Streicher 5 M., Frau Pa-
dolsky 1 M.. Fr. Gerhardt 5 M., Howe 1 M., Frau Regel 3 M., Frau
Maigatt 5 M., Adolf Badelt 1 M.. Keil 1.50 M.. Frl. Badelt 50 Pf.Ortmann 5 M., Mühblenbeſ. Leo Heberer 500 M., Frau Wienecke 12 M.
Ulrich M., Frau Weaner 10 M., Frl. Noth 2 M., Max Hetzer 3 M.,
Frau Sack., 2 M.. Frl. Eichhorn 2 M., Frau Eckardt 3 M., Döbber 1 M.
Mundru 50 Pf., Petzold 1 M.. Fr. Wittig 1 M., Frl. Witter 1 M., Fr.
Zorn 50 Pf., Fr. Geisler 50 Pf., Fr. Hoffmann 1 M., Frau Kretzſchmann
1 M., Frau Schmidt 50 Pf., Jürgens 1 M.. Tröthner 2 M., Kühne 50 Pf.,
Janſong 50 Pf., E. Huphal, Louiſe Strich 2 M., Damm 20 Pf., Kurth
50 Pf. Teuſcher 30 Pf., Oſteroth 20 Pf. Holz anf der Heide 50 Pf.,
Seibicke 50 Pf., Thamm 20 Pf., Jonitz 50 Pf., Barthel 30 Pf., Goldnau
50 Pf., Meinert 50 Pf., Knoche 1 M., Pfeiffer 50 Pf., Ungen. 20 Pf. u. 50Pf.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank

Merſeburg, den 26. Auguſt 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.
Auf beſonderen Wunſch wird bemerkt, daß unter den aus dem

Helferinnenbezirk Niederbeung abgelieferten 615,35 M. ſich 100,25 M. aus
Kötzſchen befinden.

7

Zigarren als Liebesgaben.
5 Stück fix unck fertig

zum Ahsenden als portofreier Feldposthrief

Zum Preise von 25, 30, 35 und 40 Pfennigen.
Zu haben bei

Klvert Dietzold,
Domstrasse 1. Domstrasse 1.
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Mitglied des Rabatt-Sparverein.
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Tahn Ateſſer Oiſly Muger
t 5 ß 2 g ß 6 vprechſtunden Inh.
Markt 19. 1. Et. Hubert Totzke,

Honntags

jan Dentist.elf. Nr. 442.
Bedürftige Angehörige der im Felde

stehenden werden unentgeltlich
behandelt.
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Lehmann, Cekreldegeschüft, Merseburg

Sspeicher am Personenbahnhot

Kauft Weizen, Roggen, Gerste, Hafer ete. gegen Kasse.
Ebenso empfehle preiswert alle Sorten Futterartikel. Spezialität: Braugerste.
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